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USBEKISCHE SSR. Auf der 
Baustelle des Staatlichen Bezlrk- 
Wärmekraltwerks Tachlatasch. Ver­
legung eines neuen Flußbetls des 
Ame-Darja. Hier Ist erstklassige 
vaterländische Hydrotechnik Im Eln-

Tage der Kultur 
der Kasachischen SSR 
im Gebiet Sachalin

Vom 1. bis 10. August werden 
Im Gebiet Sachalin Tage der 
Kultur der Kasachischen SSR 
durchgefürht. Abgesandte unse­
rer Republik treten In den Städ­
ten und Siedlungen des fernen 
Gebiets mit Konzerten und Ge­
sprächen über die Blüte der 
Kunst des kasachischen Volkes, 
sozialistisch nach dem Inhalt und 
national nach der Form, über 
die ersprießlichen Ergebnisse 
rtes ständigen gegenseitigen Aus­
tausches und der gegenseitigen 
Bereicherung der Kulturen der 
sowjetischen Bruderrepubliken, 
über die Vorbereitung des fünf­
zigjährigen Jubiläums 
UdSSR auf. Ein Festival

Fllmcn de^. Studios „Kasachfllm" 
wird veranstaltet und eine 
Ausstellung von Graphikwerken 
der Künstler Kasachstans ' ' 
eröffnet.

Aus Alma-Ata fuhr In 
Stadt Jushno-Sachallnsk 
Delegation

wird

der 
von

die 
_______ ____ eine 

___ „____ der Republik, die 
von dem Leiter der Abteilung für 
Kultur im ZK der KP Kasach­
stans. M. 1. Isslnalljew geführt 
wird. Der Delegation gehören 
die Volkskünstlerinnen der 
UdSSR Rosa Baglanowa, Rosa 
Dshamanowa, Blblgul Tulegeno- 
wa und andere Künstler an.

(KasTAG)

Die erste Million
Die millionste Tonne nahtloser 

Stahlrohre wurde auf dem Walz­
werk 30—102 des Hüttenwerks in 
Nikopol geliefert und zwar von 
der Brigade des Meisters J. Fjodo­
row.

Vor etwas mehr als 2 Jahren 
wurde das automatisierte Aggregat 
für ununterbrochenes Walzen in 
Betrieb genommen. Gerade Ai je­
ner Zeit knüpften die Nikopoler 
Hüttenwerker Freundschaft mit ih­
ren Kollegen aus dem Rohrwerk 
von Perwouralsk im Gebiet Swerd­
lowsk an. Die Uraler übermittelten 
den Freunden ihre Erfahrungen,

Tempo 
und Qualität

Die Wirtschaften des Gebiets Li­
pezk haben schon über die Hälfte 
der Getreidekulturen abgeerntet. An 
den Kombines der Mechanisatoren 
W. Truschin, W. Schamschajew. 
I. Iljin. P. Konorow und anderer, 
die sich verpflichteten je 8 000 Zent­
ner Getreide in der Saison zu dre­
schen. sind die ersten Sternchen 
erschienen. Die Mechanisatoren 
brachten die Tagesleistung Je Kom­
bine auf 72 Tonnen gedroschenes 
Getreide.

Die Devise der Lipezker Ernte­
kampagne Ist: Tempo und Quali­
tät. Allerorts sind die Kombine- 
mit Halmaufhebevorrichtungen aus­
gerüstet. Das ermöglicht es. das 
gelagerte Getreide ohne Verluste 
abzuernten. Hier funktioniert ein 
exaktes System der technischen Be­
treuung der Maschinen.

Auch die Volkskontrolleure hei- 
fen Getreideverluste vorzubeugen. 
Auf den Feldern, Tennen und Stra­
ßen sind 900 Posten gegründet. 
Die Kontrolleure achten darauf, 
daß die Technik rationell ausge- 
nutzf wird, auf die Qualität der 
Ernteeinbringung, überprüfen das 
Trocknen und Sortieren des Getrei­
des. das Transportieren desselben 
zu den Erfassungstellen.

(TASS)

bildeten in ihrem Betrieb viele 
ukrainische Walzarbeiter aus. Das 
ermöglichte es den Nikopolern, das 
Aggregat vier Monate vor der fest­
gesetzten Frist auf das projektierte 
Niveau zu bringen

Die. Freundschi der zwei Ar­
beiterkollektive wurde durch einen 
Vertrag über den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR verankert. 
Die ukrainischen Metallurgen liefer­
ten seit Jahresanfang schon über 
anderthalbtausend Tonnen Rohre 
über den Plan hinaus.

(TASS)

Für den Schutz 
der Apfelbäume

Vulkanischer Perlit. der sich in 
der Industrie und im Bauwesen gut 
bewährt hat, fand auch Anwen­
dung in der Landwirtschaft. Die 
Jerewaner Wissenschaftler schlugen 
vor, ihn als effektives Schul'mit­
tel der Obstpflanzen vor atmosphä­
rischen Erscheinungen anzuwen­
den.

Das vorher einer Röstung unter­
zogene Mineralpulver wird einer 
Kalklösung zugefügt, womit man 
die Stämme und Aste der Bäume 
besprengt. Auf den Bäumen bil­
det sich eine leichte porige Decke 
die vom Regen nicht abgespült wird 
und die. was das wichtigste ist. 
das ..Atmen" der Pflanzen nicht be­
hindert.

Langfristige Prüfungen im La­
boratorium und auf dem Feld er- . 
wiesen, daß die auf diese Art ge­
schützten Weinreben Fröste bis 35 
Grad aushalten können. Der „Per- 
litpanzer" bewährte sich auch aut 
den Zitrusplantagen gut. Er ver­
lieh auch den Apfel- und Birnbäu­
men beneidenswerte Standhaftig­
keit.

Die von den Fachleuten des Ar­
menischen Wissenschaftlichen For­
schungsinstituts für Weinbau, Kel­
terei und Gartenbau erarbeitete 
Methode wurde zur massenhaften 
Anwendung empfohlen.

(TASS)

Foto: TASS

Amursk—
Stadt der Neubauten

Die Montage einer 25-Etagen- 
Presse wurde hier heute in dem im 
Bau begriffenen Sägekombinat be­
endet. Jeder Stock dieses einmali­
gen ..Wolkenkratzers" wird selb­
ständig Holzfaserplatten herstellen.

Die gewaltige Presse Ist einer 
der Werkabscnmtte. die eine Lei­
stungsfähigkeit von 20 Millionen 
Quadratmetern Platten haben wird, 
die für die zahlreichen Neubauten 
des Fernen Ostens unentbehrlich 
sind. Genannter Betrieb wird noch 
in diesem Jahr anlaufen. Seine Aus­
rüstungen sind in der Volksrepu­
blik Polen gebaut worden. Bei der 
Montage hilft den Bauarbeitern des 
Fernen Ostens und Moskaus eine 
Gruppe von Fachleuten aus dem 
Bruderlande.

Auf fünfzig Hektar erstreckt sich 
der Bauplatz des neuen Kombinats.

Es steht auch noch bevor, einen 
Betrieb für Schnittholz und eine 
Möbelfabrik anzulassen, die 12 000 
Möbelkomplexe für 2-Zimmerwoh- 
nungen herstellen wird.

Neben dem Neubau erheben sich 
die Baukörper des Erstlings der 
fernösllichen Holzchemieinduslrie — 
das Zellstoff, und Kartonkombinat. 
Seine Erzeugnsse werden in viele 
Gegenden unseres Landes wie auch 
in die DDR, Polen, Rumänien ge­
liefert.

Eben Ist die erste Baufolge des 
Kombinats ihrer Bestimmung 
übergeben. Nächstens werden eine 
Futterhefebräuerel, eine Verpak- 
kungskartonfabrik. ein Betrieb zur 
Herstellung von Edelzellstoffen an- 
laufcn.

(TASS)

Sämaschinen für die Wüste
Man hat eine Maschine geschaf­

fen zum Aussâen von Samen des 
Saksaul und anderer Sträucher. Sie 
kann in den Wüsten- und Halb- 
wüstcngebleten und sogar in den 
Sanddünengebieten arbeiten. Die 
Fachleute der Mittelasiatischen Ma­
schinenteststation gaben der neuen 
Maschine eine hohe Einschätzung.

Das ist enie universale Sämaschi­
ne, sie ist für Samenzerstreuen 
sowie auch das Säen in Reihen oder 
Streifen bestimmt. Gleich gut bringt 
sie die Streusamen so auch „be­
flügelte“ Samen in den Boden, die 
Fläumchensamen werden mit Hilfe 
einer Wasserpumpe ausgesät.

Die neue Sämaschine, gekoppelt

mit dem Traktor MTS-50, leistete 
beim Anlegen von Waldstreifen in 
der Kysylkum-Wüste hohe Produk­
tivität — 1.5—2 Hektar je Stun­
de.

Sie kann nicht nur in Mittelasien 
un(i Kasachstan, sondern auch im 
Wolgagebiet. Nordkaukasus und in 
Transkaukasien angewandt werden.

Die neue Sämaschine wurde vom 
Staatlichen Spezialen Konstruk­
tionsbüro „Potschwoposewmasch" 
(Kirowograd) in dem Mittelasiati­
schen Wissenschaftlichen For­
schungsinstitut für Forstwirtschaft 
(Taschkent) geschaffen.

(TASS)

Ehrenvolle Aufgabe 
der Kraftfahrer

ZELINOGRAD. (Fr.). Auf den 
Neulandfeldern reift eine reiche 
Ernte heran. Die Landwirte treffen 
Vorkehrungen, um sie rechtzeitig 
und verlustlos einzuheimsen. Auch 
die Kraftwagenführer des Gebiet« 
sind sich ihrer Rolle In der Lösung 
dieser ehrenvollen Aufgabe bewußt. 
Das besagte wiederum die Bera­
tung im Gebietszentrum, die der 
reibung-freien Beförderung des Ge­
treides der Jubiläumsernte galt und 
an welcher Vertreter aller Autobe­
triebe des Ischlmlandes teilnahmcn.

Die Beratung wurde vom Ersten 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
Gebietsvollzugskomitees, I. A. 
Schendrik. eröffnet. Der Chef des 
Zelinogradcr Produktions-Auto­
trusts. N. T. Kassengalijew. referier­
te zu Fragen der Bereitschalt des 
Fahrzeugbestandes tum Ernteein- 

»satz. Der Redner lenkte die Auf­
merksamkeit der Anwesenden auf 
die wertvolle Initiative des Fah­
rers aus dem Kraftverkehrsbetrieb 
Roshdestwenka. des Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Sergei Ba- 
Ijan, der alle Mitarbeiter des Kraft­
verkehrs des Gebiets aulrlel. duren 
Steigerung der Ladekapazität die 
LKW besser auszula.sten und eine 
völlige Unversehrtheit des beför­
dernden Getreides sicherzuitellen.

Baljan selbst übernahm die Ver- 
tflichtung. während der Ernteein- 
ringung 2 700 Tonnen Weizen an 

die Annahmestellen zu transportie­
ren. Sein Beginnen fand Billigung 
de« Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans. Gfnosse Kassengalijew 
vermerkte, daß bei dieser Ernte 
700 Aulozögc. gelenkt von den 
Nachelfercrn S. Balians, auf den 
Getreid'lrassen verkehren werden.

Der Referent ging aul die Män­
gel in der Vorbereitung der Auto- 
bctrlebe des Trusts zur Ernte ein, 
wies aul die Wege Ihrer Behebung 
hin.

Der Korreferent W. J. Schljach- 
tltsch, stellvertretender Chel der 
Gebietsverwaltung Landwirtschaft, 
widmete seine Ansprache einer 
gründlichen Analyse der Einsatz­
bereitschaft in .den Wagenparks der 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets.

In der Beratung fand ein nützli­
cher Meinung«- und Erfahrungs­
austausch statt. Es wurden Maß­
nahmen erarbeitet und Empfehlun­
gen angenommen, die eine hochpro­
duktive und störungssichere Arbeit 
des Autotransports bei der Ernte-72 
gewährleisten sollen.

tung der Unionsslaaten und Unions­
gebiete in der Volkskammer des 
Parlaments unter Berücksichfgung 
der im Jahre 1971 vorgenommenen 
Volkszählung lestgelegt wird.

KAMPALA. Uganda und die Ko­
reanische Volksdemokratische 

Republik haben die Aufnahme diplo­
matischer Beziehungen aul der Bot­
schafterebene vereinbart, gab Ra­
dio-Uganda bekannt.

Die Aufnahme diplomatischer Be­
ziehungen war von der in Kampala 
weilenden Delegation der KVDR 
unter Leitung des Botschafters der 
KVDR in der UdSSR, Kwon Hl Gen, 
vorgeschlagen und vom Präsidenten 
Ugandas, Idl Amin, akzeptiert wor­
den.

KJ UE-DELHI. In Neu-Delhi wur- 
* ’ de eine turnusmäßige Tagung 

oer Indischen Parlaments eröllnet. 
In einer angenommenen Resolution 
wurde das in Simla von dem Mini­
sterpräsidenten Frau Indira Gandhi 
und Präsident Bhutto unterzeichnete 
Abkommen über bilaterale Bezie­
hungen zwischen Indien und Pakistan 
gebilligt.

Die Tagung des Parlaments soll 
ferner verschiedene bedeutsame Ge­
setzesvorlagen, darunter einen Ab­
änderungsvorschlag zum Vorfassungs­
artikel, erörtern, in dem die Vertre­

Freundschaftliches Treffen
von Repräsentanten kommunistischer 
und Arbeiterparteien

Am 31. Juli 1972 fand auf der 
Krim ein Treffen der zu einer kur­
zen Erholung in der Sowjetunion 
weilenden Repräsentanten von kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
sozialistischer Länder statt.

An dem Treffen nahmen
Todor Shiwkow. Erster 2---------
des ZK der BKP, Vorsitzender des 
Staatsrates der VRB, Janos Kadar. 
Erster Sekretär des ZK der USAP, 
Erich Honecker. Erster Sekretär 
des ZK der SED, Jumshagin Ze- 
denbal, Erster Sekretär des ZK der 
MVRP, Vorsitzender des Minister­
rats der MVR, Edward Gieievk, Er­
ster Sekretär des ZK der PVAP, 
Nikolae Ceauscscu, Generalsekretär 
des ZK der RKP. Vorsitzender des 
Staatsrats der SRR, L. I. 
Breshnew, Generalsekretär des ZK

teil: 
Sekretär

der KPdSU. N. V. Podgornv. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Gustav Husak. General­
sekretär des ZK der KPTsch.

Während des Treffens fand ein 
fruchtbarer Meinungsaustausch 
über den Verlauf des sozialisti­
schen und kommunistischen Aul­
baus und über die Weiterentwick­
lung allseitiger Zusammenarbeit 
der sozialistischen Staaten statt. 
Erörtert wurden ferner aktuelle 
internationale Fragen.

Das Treffen der Repräsentanten 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien stand im Zeichen des völ­
ligen Einvernehmens und der Ein­
heit der Auffassungen über alle 
erörterten Fragen und verlief in

einer herzlichen freundschaftlichen 
Atmosphäre.

An dem Treffen nahmen teil: 
der Sekretär des ZK der KPdSU, 
K. F. Katuschew. die Mitglieder 
des ZK der KPdSU. A. A. Gromv- 
ko und K. W. Russakow, der ver­
antwortliche Mitarbeiter des ZK 
der KPdSU. A. I. Blatow, das 
Mitglied des Sekretariats der 
PVAP, R Frelek, das Mitglied des 
ZK der BKP. M. Balew. das Mit­
glied des ZK der RKP. K. Mitja 
und das Mitglied der Zentralen 
Revisionskommission der SED. 
W. Eberlein.

Für die Teilnehmer des Treffens 
wurde seitens des ZK der KPdSU 
ein Mittagessen gegeben.

Für Wiedervereinigung Koreas
Erklärung der KVDR- Regierung

PJÖNGJANG. (TASS). Die 
Regierung der KVDR gab eine 
Erklärung ab, in der sie den Vor­
schlag der Vertretungen mehre­
rer Staaten In der UNO unter­
stützte, den Punkt „Die Schaf­
fung von Bedingungen für die 
schnellste friedliche Wiederver­
einigung Koreas” auf die Tages­
ordnung der bevorstehenden Ta­
gung der UNO-Vollversammlung 
zu setzen. Ein Vertreter der 
KVDR als einer unmittelbar In­
teressierten Seite soll an der Er­
örterung dieses Punktes tellneh- 
men. heißt es In der Erklärung.

Die Regierung der KVDR ver­
tritt die Ansicht, daß die Organi­
sation der Vereinten Nationen 
auf Grund der Erörterung dieser 
Frage die Tätigkeit der ..UNO- 
Kommission für Wiedervereint-

gun.T und Wiederaufbau Koreas" 
einsteilen und Maßnahmen für 
den Abzug der fremden Truppen 
aus Südkorea treffen soll, um ei­
nen dauerhaften Frieden In Ko­
rea zu sichern und die nationale 
Einheit des koreanischen Volkes 
herbeizuführen. Diese und andere 
derartige Maßnahmen werden 
günstige Voraussetzungen für 
den Kampf des Volkes Nord-und 
Südkoreas um eine friedliche 
Wiedervereinigung des Landes 
schaffen, eines Volkes, das den 
Weg der Kontakte und des Aus­
tausches zwischen dem Norden 
und dem Süden elngeschlagen 
hat. und gute Perspektiven für 
Frieden la Asien und In der gan­
zen Welt eröffnen, wird In der 
Erklärung unterstrichen.

Handels­
beziehungen 
Frankreich-
UdSSR

Verhandlungen Finnland—DDR
HELSINKI. (TASS). Verhand­

lungen über die Herstellung dinlo- 
malischer Beziehungen auf Bo! 
schaftcrebene zwischen Finnland 
und der DDR haben am Montag 
im Empfangshaus der finnischen 
Regierung in Helsinki begonnen.

Die Verhandlungen werden ent­
sprechend einem Vorschlag Finn­
lands vom 10. Juli geführt. An die­
sem Tag erklärte sich Finnland he- 

•reit. Maßnahmen zur Herstellung 
diplomatischer Beziehungen zur 
DDR und zur Bundesrepublik zu 
ergreifen.

Strafoperationen in Ulster
DUBLIN. (TASS). >m Montag fand 

e:ne außerordentlich« Beratung 
des irischen Kab:netts statt, auf der 
d!e in Nord'rland entstandene Sifua- 
t'on erörtert wurde. Die politischen 
Parte'en Irlands verurteilten scharf 
de Strafoperationen der Besatzer­
armee. Der Führer der größten op­
positionellen Partei, FINE, Gal Lians

von der britischen Administration 
unternommenen Handlungen an 
.Wahnsinn grenzen".

~ ' * he Premier John Lynch
iiner Erklärung auf d;e 

,,3.... ......_..jn Folgen" der gegen­
wärtigen Aktionen der britischen 
Truppen aufmerksam.

Die irische Reg:erung verwies 
mehrfach darauf, daß die Versuche

Großbritanniens, Nordirland eine 
„militärische Lösung" durch großan­
gelegten Einsatz der Streitkräfte und 
Anwendung der drakonischen Ge­
setze zum Scheitern verurteil sind, 
und daß die Lösung des Irland-

zialen und ökonomischen Unglexh- 
heit und in der Gewährung voller 
demokratischer Rechte an die un­
terdrückte katholische Minderheit 
liegt.

Hütet, daß der Eintug britischer 
Truppen in d;e katholischen Gettos 
der Städte Nordirlands, d:e neuen 
Verhaftungen, Durchsuchungen und

Verschärfung der Spannungen im 
Norden Irlands führen.

PARIS. Die Handelsbeziehungen 
zwischen Frankreich und der Sow­
jetunion entwickeln sich weiterhin 
erfolgreich. In den letzten Tagen 
erschienen in del Pariser Presse 
Mitteilungen über die neuen großen 
Abkommen, die zwischen Vertretern 
beider Länder abgeschlossen wur­
den. Es handelt sich um eine Mit­
teilung des Wirtschafts- und Fi­
nanzministeriums Frankreichs, in 
der bestätigt wurde, daß Frankreich 
ab 1976 im Laufe von 20 Jahren 
aus der Sowjetunion jährlich 2.5 
Milliarden Kubikmeter Erdgas be­
ziehen wird. Der Wert dieser Liefe­
rungen macht 250 Millionen Francs 
pro Jahr aus. Zugleich wurde da­
rauf hingewiesen, daß eine ganze 
Reihe von französischen Finnen 
Verträge über die Lieferung diver­
ser Ausrüstungen unterzeichnete, 
die für die sowjetische Gasindustrie 
bestimmt sind.

Diese Mitteilungen, die von einer 
Erweiterung des Handcisaustau-; 
sches zwischen beiden Län­
dern zeugen, finden in französi­
schen Wirtschaft- und politischen 
Kreisen positiven Widerhall.- Das 
langfristige Abkommen über 
die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit in Wirtschaft, 
Technik und Industrie, das im Ok­
tober 1971 während des Frankreich- 
Besuchs des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, un­
terzeichnet wurde, belebte zuneh­
mend den franzözisch-sowietischen 
Handelsaustausch, meldete die 
Nachrichtenagentur France Press .

Bekanntlich stimmten die Regie­
rungen der UdSSR und Frankreichs 
in diesem Zehn-Jahrc-Abkommen 
darin überein, daß es zweckmäßig 
ist. eine solche Zusammenarbeit 
durch Festlegung von langfristi­
geren Maßnahmen zu stärken, um 
in Zukunft positive Ergebnisse zu 
erzielen.

Unter diesen Bedingungen ent­
spricht der Beschluß der französi­
schen Regierung. zwanzig Jahre 
lang Erdgas aus der Sowjetunion 
zu beziehen, zweifellos dem Geist j 
des im Oktober vorigen Jahres un­
terzeichneten Abkommens. In dem 
französischen Außenministerium

PARIS. Die Leiterin der Dele­
gation der Provisorischen Re­

volutionären Regierung der Republik 
Südvietr.am zur Pariser Vietnam-Kon­
ferenz, Frau Nguyen Ihi Binh 
Außenminister der PRR der RSV, ist 
aus Havanna über Moskau nach Pa­
ris zurückgekehrt. Sie weilte aul Ein­
ladung des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas zu ei­
nem Freundschaffsbespch aul Kuba.

NEW YORK. Der UNO-Sicher 
heitsrat begann mit der Er­

örterung des Berichtes des UNO-Ge- 
neralsekretärs Kurt Waldheim über 
die Lago in Namibia. Die einheimi­
sche Bevölkerung Namibias wendet 
sich entschieden gegen die rechts­
widrige Besetzung des Landes durch 
die südafrikanischen Behörden und 
erwartet die Erfüllung der Beschlüs­
se der UNO über die Gewährlei­
stung des Rechtes des Volkes Nami­
bias aul territoriale Integrität und 
Unabhängigkeit, wird in dem Be­
richt unterstrichen.

LONDON. Der Generalstreik der 
42 000 britischen Docker, die 

Vollbeschäftigung fordern, gehl

schon in dem dritten Tag. Presse­
meldungen zufolge, liegen gegen­
wärtig rund 500 Schilfe in den bri­
tischen Häfen fest.

Die dem Streik vorausgegangenen 
Aktionen der britischen Arbeiterklas­
se für die Freilassung der auf Grund 
des arbeiterfeindlichen Tory-Gese*- 
zes für Arbeitsbeziehungen eingo- 
kerkerten fünf Vertrauensleute der 
Londoner Docker steigern sich zu 
einer nationalen Bewegung gegen 
dieses Gesetz.

CANBERRA. Die Personenbelö' 
derung aut allen Binnenrouten 

Australiens ist am 3t. lull praktisch 
zum Erliegen gekommen, Die mei­
sten Flugzeuge blieben auf Ihren 
Flughäfen, ein Teil der Maschinen 
halte große Verspätungen.

.Die „LufHahrtskrise“ — so austra­
lische Zeitungen — ist durch Streiks 
in der Erdölverarbeitung und in den 
mit ihr verbundenen Industriezwei­
gen sowie des Bodenpersonals de' 
Flughäfen — Mitglieder der Gewerk 
schalt Transportarbeiter und Tank­
warte — ausgelöst worden.

HANOI. Ein Sprecher de> 
DRV-Außenministerlums hol 

eine Erklärung abgegeben, in der 
festgeslellt wird, daß die USA-Luft­
walle am 30. Juli dichtbesiedelte Ge­
biete 10 Kilometer von Hanoi-Stadt­

mitte entfernt bombardierte und 
zahlreiche Vororte der Hauptstadt 
mit Raketen beschoß. Gleichzeitig 
richteten sich massierte Bombenan­
griffe gegen Stadtviertel von Hai- 
phong und seiner Vororte. Viele! 
friedliche Einwohner kamen ums Le­
ben. Zahlreiche Wohnhäuser, Kultur­
einrichtungen und Industriebetriebe 
wurden zerstört. Die Deiche wurden 
an vielen Stellen beschädigt.

NEW YORK. Die israelische Sol­
dateska hört mit ihren bewalt-( 

neten Provokationen gegen arabi-| 
sehe Staaten nicht auf. Wie die an 
der israelisch-syrischen Grenze sta­
tionierten UNO-Beoel.lor dem UNO- 
Sicherheitsrat mitteilten, tollen die 
israelischen Streitkräfte am 27. und 
28. Juli - zumindest viermal syrisches 
Territoruim aus Maschinengewehren 
und anderen Walten beschossen ha­
ben. Einheiten der israelischen 
Armee drangen dieser Tage dreimal 
auf libanesisches Territorium ein.

nahstehenden Kreisen wird das In­
teresse hervorgehoben, das die fran­
zösische Regierung an einer Erwei­
terung des Importes sowjetischer 
Technik hat. Die französische Re­
gierung will entsprechend einer 
Vereinbarung den Abschluß von 
Verträgen französischer Firmen mit 
der UdSSR über den Bezug von 
Ausrüstungen für den Bau der 
zweiten Folge des Hüttenkomplexes 
in Fos-Surmer fördern.

Wirtschaftliche und politische 
Kreise Frankreichs verfolgen auf­
merksam die Entwicklung der So­
wjetunion. Das grandiose Ausmaß 
der sowjetischen Bauvorhaben löst 
hier Begeisterung aus. Es handelt 
«ich unter anderem um den Bau 
des größten Autowerkes der Welt 
an der Kama.

Die Entwicklung des sowjetisch- 
französischen Handelsaustausches 
erfolgt vor dem Hintergrund der 
allgemeinen Vertiefung der Bezie- 
niingen zwischen beiden Ländern, 
die buchstäblich alle Gebiete — po­
litische Beziehungen, wissenschaft­
liche und kulturelle Verbindungen 
usw. — betreffen. Die Sowjetunion 
und Frankreich, die bei der Ent­
wicklung von freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen zwei Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung mit gutem Beispiel 
vorangehen, leisten einen gewich­
tigen Beitrag zur Gesundung der 
Situation auf dem europäischen 
Kontinent und zum Weltfrieden.

(TASS)



MENSCH UND GESELLSCHAFT »

Effektivität
der Zusammenarbeit

A. A. GOREGUAD.
Erster Stellvertretender Vorsitzender des Staatlichen Plankomitees der UdSSR

Aus den vieljährigen Erfahrungen 
überzeugten sich alle Völker 
unseres Landes davon. welche 
ausschließliche Resultate ihrc.Verei- 
nigung in die UdSSR brachte. Das 
einheitliche ökonomische System 
von 15 Republiken ermöglichte cs, 
in jeder dieser Republiken eine 
hochentwickelte Industrie und eine 
großangclcgte mechanisierte Land­
wirtschaft zu schaffen.

Ezs ist eine bekannte historische 
Tatsache, daß zur Zeit der Grün­
dung der UdSSR die Wirtschaft al­
ler sich vereinenden Republiken 
vollständig zerrüttet war. Der impe­
rialistische Krieg, dann der Bürger­
krieg. die ausländische Intervention 
jnd der wirtschaftliche Verfall warfen 
die ohnehin rückständige Okonom!k 
des Landes weit zurück. 1921 mach­
te die Industrieproduktion nur ein 
Fünftel der Vorkriegsindustriepro­
duktion aus. und das Nationalein­
kommen — zwei Fünftel im Ver­
gleich zu 1913.

Im Laufe eines halben Jahrhun­
derts hat das sowjetische Volk die 
wichtigsten Entwicklungsstufen 
durchgemacht. In kurzer Zeit er­
reichte die zerstörte Ökonomik den 
Stand der Vorkriegszeit. Gleich 
darauf wurden im Lande die Indu­
strialisierung. die sozialistische 
Umgestaltung der Landwirtschaft 
und die Kulturrevolution voll- 
führl. Es wurden die Ausbeuterklas­
se und die Ausbeutung eine« Men. 
sehen vom anderen abgeschafft und 
der Sozialismus aufgebaut.

Das rasche Tempo des wirt­
schaftlichen Aufbaus, das durch den 
Überfall der faschistischen Eindring­
linge zeitweilig unterbrochen war, 
wird in den Nachkriegsjahren er­
folgreich fortgcsetzL Zur Zeit ist 
in der Sowjetunion eine hoebent- 
wickelte sozialistische 'Gesellschaft 

Im Lesesaal der Bibliothek des Hauses für Politschulung von Kara­
ganda geht, cs Immer lebhaft zu. Aus allen Enden der Stadt finden 
sich dort Arbeiter, Ingenieure, Angestellte und Lernende ein. Sie kön­
nen allseitige und qualifizierte Konsultationen bekommen, sich die nötige 
Literatur auswählen.

UNSER BILD: Wilhelm Jabs - Mechaniker der Grube „Stachanow- 
skaja", Swetlana Schendrewskaja — aus der Firma „Saryarga", Galina 
Sotowa — Ingenieurin der Kommunalabteilung des Kombinats Karagan- 
daugol und Eugen Walter — Kumpel der Grube „Michailowskaja" In der 
Bibliothek des Hauses für Politschulung

Foto: N. Wirt

Erinnerungen 
eines Veteranen

Am 5. August 1972 sind es 50 Jahre seit der Eröffnung des regelmäßi­
gen Zugverkehrs auf der Eisenbahnstrecke Pctropawlowsk (Süduraler 
Eisenbahn) — Koktschetaw (Kasachstans Eisenbahn).

Nachstehend die Erzählung eines ehemaligen Teilnehmers des Baus 
dieser Bahnstrecke, M. SCHESTOPALOW.

...Man schrieb das Jahr 1920. 
Am 5. August beschloß der Rat der 
Volkskommissare unter dem Vor­
sitz von W. I. Lenin den Bau der 
besonders wichtigen Eisenbahnli­
nie Petropawlowsk — Koktschetaw. 
die dringend notwendig war. zur 
Zustellung von Getreide für die 
hungernden Industriezentren der 
jungen Sowjetrepublik. Unter den 
schwierigen Verhältnissen des 
Bürgerkrieges, der Zerrüttung und 
der Mißernte in den Zentralgebie­
ten begann der Bau der Eisen­
bahnlinie, die „Pctrokok" genannt 
wurde. An die Baustrecke kamen, 
dem Ruf der Partei folgend' die er- 
sten Bautrupps.

Ich hatte das Glück, an diesem 
Bau teilzunehmen. Längs der 
ganzen Strecke bis nach Koktsche­
taw wurde intensiv und hartnäckig 
an der Aufschüttung des Bahn­
damms gearbeitet. Die ganze Arbeit 
wurde manuell verrichtet. Spaten. 
Picke, Schubkarren — das war die 
ganze Technik. Die Arbeit war 
sehr schwer. ,

Ich erinnere mich wie damals 
die Station Petropawlowsk II 
aussah — ein kleiner Bahnhof, ein 
Lokomotivdcpot für zwei kleine 
Loks des Typs „OW", eine kleine 
Ambulanz, eine Gemeinschaftswoh­
nung für Jugendliche, die sich in 
einer Baracke befand, Baracken für 
Familien, ein kleiner Klub.

...Ein halbes Jahrhundert Ist es 
jetzt her, daß die Loksirencn die 
schlummernde Kasachslaner Steppe 
weckten, seit die ersten Züge mit 
Kasachslaner Cctreide. Fleisch und 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen auf der neuen Bahn 
rollten, seit die Bauarbeiter 
Schwellen und Schicnenstränge 
bis Koktschetaw gelegt und darü­
ber W. I. Lenin persönlich Meldung 
gemacht hatten.

Schon längst sind die Klcinkraft- 
Loks der Serie „OW" verschwun­
den, mit denen die Petropawlow- 
sker Lokführer die ersten Fahrten

aufgebaut. Tis wird die materiell- 
technische Basi: des Kommunismus 
geschaffen.

Im Vergleich zu 1922 — dem 
Grflndungsjahr der UdSSR — hat 
sich das Nationaleinkommen mehr 
als aufs lOOfachc vergrößert. Das 
Gesamtvolumen der Industriepro­
duktion hat «Ich im - Vergleich zu 
1913 aufs Mache vergrößert.

Die tiefe Einwirkung der sozia­
listischen Prinzipien und das 
Union ssystem der Wirtschaftsfüh­
rung machten sich besonders In der 
Entwicklung der Baltischen Repu­
bliken und dar Moldau bemerkbar, 
die erst 1940 In die UdSSR ein­
traten. Die Industrieproduktion der 
Moldau vergrößerte sich im Lau­
fe von 27 Jahren vor Ihrem Ein­
tritt in die Union der Sowjetrepu­
bliken aufs 5,8fachc. Im Laufe 
von 26 Jahren sozialistischer Ent­
wicklung — aufs I7fachc. Der Ge­
samtumfang der Industrieproduk­
tion im bürgerlichen Litauen ver­
größerte sich in derselben Zeit 
aufs 2.6fache, im sozialistischen 
Litauen — aufs 20fache. Desglei­
chen Ist auch das Entwicklungs­
tempo Lettlands und Estlands.

Die auf Grund der Prinzipien des 
Aufbaus der sozialistischen Ökono­
mik der Union entstandene und sich 
entwickelnde zweckmäßige Arbeits­
teilung Ist teilweise damit begrün- 
det. daß das Erdinnere einer jeden 
Republik nicht an allen Arten mine­
ralischer Rohstoffe reich ist. Die 
Vereinigung aller Sowjetrepubliken 
schuf die Möglichkeit, jede Repu­
blik mit den verschiedensten Arten 
erzhaltigen und nlchterzhaitigcn 
Rohstoffes, .mit mineralischen 
Brennstoffen auf Kosten der Mine- 
ralrclchtffmer der Union völlig zu 
versorgen. Das bedeutendste da­
bei ist. daß der ständige Austausch 
von Roh- und Brennstoffen zw'- 
sehen den Republiken sich auf kei­

auf der neuerrichteten Eisenbahn­
strecke machten und dabei alle 
Schwierigkeiten der manuellen Ar­
beit an der Lokheizung überwin­
den mußten. Auch die ungünstigen 
örtlichen metercologischen Verhält­
nisse stöften nicht selten den Ver- 
kehr. Grimmige Fröste bis 40 —47 
Grad unter Null, starke Schnee­
gestöber, die sogar die Kilometer- 
pfosten ganz zuschneiten, hinder­
ten den Durchgang der Züge mit 
Getreide und Arbeitern. Zuweilen 
fährt man, der Frost krächzt, der 
Wind pfeift um Ohren und Gesicht: 
auf der Bremsbrücke bist du allen 
Wettern ausgesetzt. Der Zug von 
20—25 Waggons rollt nur langsam 
dahin. Ich erinnere mich ganz gut 
an die ersten Lokführer der Strek- 
ke. P. I. Semljanski, P. P. Konju­
chow, A. M. Buchalowski, den Ma- 
schiqjstengehilfcn dir. Keil und 
andere.

Jetzt kennen unsere Kinder und 
Enkel die Schwierigkeiten dieser 
Jahre nur nach Filmen und dem 
unlängst erschienenen Buch 
„Stählerne Kilometer".

Auf der Strecke Petropawlowsk 
— Koktschetaw eilen Personen-, 
Schnell- und Güterzüge vorbei, 
gezogen von modernen Dieselloks 
2-TElOL, die eine Geschwindigkeit 
von 100 Studenkilomctern entwik- 
keln und 70—80 Waggons mit 
4 000 — 5 000 und mehr Tonnen 
Güter schleppen. Davon träumten 
vor einem halben Jahrhundert nicht 
einmal die kühnsten und erfahren­
sten Lokführer.

Am Vorabend des 50, Jahres­
tages dei Eröffnung des Zugver­
kehrs auf der Strecke Pctropaw­
lowsk — Koktschetaw sind die Ar­
beiter der Stationen Petropaw 
lowsk und Koktschetaw bestrebt, 
noch besser zu arbeiten. (He 
Reihen der Schrittmacher Im Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
der zu Ehren des 53. Grilndungs- 
tags- der UdSSR und zum Tag der 
Eisenbahner übernommenen Ver­
pflichtungen zu mehren.

Petropawlowsk 

ner kommerziellen Grundlage vo.l- 
zieht, sondern auf Grund der ge­
meinsamen planmäßigen Verwer­
tung einer jeden Republik aller 
Minerairessourcen des Landes.

Jede Unionsrepublik nimmt ihren 
Platz In der Unionsarbeitsteilung 
«in. Die Grundlage der industriel­
len Macht der UdSSR bildet die 
RSFSR. E'ne große Rolle apie't die 
Ukrainische SSR mit ihrer hoch- 
entwickelt«). Industrie und Land­
wirtschaft. Sie erzeugt 94 Prozent 
der Hauptverkchrsdieseltoks; 51 
Prozent der Hauptvcrkchrsgüterwa- ■ 
gen. 47 Prozent der HOttcna.i- 
rüstungen: 32 Prozent der Traklo- 
renh»rstellung. Die Litau'sche SSR 
spezialisiert sich im Hochpräzisions- 
Maschinenbau. 85 Prozent Metall­
bearbeitungsmaschinen. die dort 
1970 erzeugt wurden, importierte 
man in andere Bruderrepublikcn. 
Die Hauptzweige des usbekischen 
Maschinenbaus bedienen den Baum­
wollanbau und die Baumwollauf­
bereitungsindustrie. 75 Prozent der 
Baumwollcrntetraktoren. de man 
1971 im Traktorenwerk von Tasch­
kent e-zeugte. wurden in andere 
Republiken abgeliefert, wo der 
Baumwollanbau entwickelt ist. Die 
Republik wurde ihrerseits mit ver­
schiedenen Maschinen und Aggre­
gaten aus allen Orten und Ecken 
des Landes beliefert.

Ähnliche Prozesse vollziehen sich 
auch in der landwirtschaftlichen 
Produktion. 'Das beste Beispiel da­
für ist wieder die Usbekische SSR. 
die als größte Baumwollbasis de- 
Landes gilt. Hier. werden zwei 
Drittel der Rohbaumwolle des I an. 
des produziert, über ein Drittel Ka- 
rakülfallé und Naturje dc.

Die sozialistischen Prinzipien und 
das Unionssystem der Wirtschafts­
führung wurden zur Grundlage der 
Entwicklung eines einheitlichen 
Transportsystems der UdSSR, des­

Bilder aus meiner Kindheit
Unser Land geht dem 50. Gründi 

Brudervölker unseres Landes leben h 
Ganz anders war es jedoch vor dem 
Vergangenheit zeigt uns der Autor

Ein stiller Sonnabendnachniiltag. 
Durch die Straßen gellt ein Mann 
und läutet die Schelle. Die Ein­
wohner wissen, was des bedeutet. 
Sie stecken die Köpfe aus den 
Fenstern oder laufen auf die Stra­
ße. um zu hören, was vermeldet 
wird. Die Schelle verstummt und 
der Büttel ruft aus: „fjs wird be­
kannt gemacht...“ Morgen Nach­
mittag findet in der Uralskala-Straße 
bei Karl Sabelfeld eine Versteige­
rung statt, der „wegen Fortzlehcn" 
Möbel, Hausgeräte und Pferdege­
schirr versteigern läßt.

Am Sonntag um vier Uhr Nach­
mittag stand bei Sabelfelds das 
Holtor offen. In der Mitte des Ho­
fes standen ein Tisch und ein 
Stuhl. Frauen und Männer, sonn­
täglich gekleideL halten sich ein­
gefunden. Die Frauen fanden am 
Knacken von Sonncnblumenkörnern 
ihr Vergnügen, während die Män­
ner sich mit Witzemachcn und ge­
genseitigem Foppen die Zeit ver­
kürzten. Versteigerung war für 
viele ein Zeitvertreib. Der Lärm 
wuchs an. und der Hof erinnerte an 
einen kleinen Markt. Da ertön­
te eine Stimme: „Er kommt.1' Alle 
Köpfe drehten sich dem Tor zu, 
durch das der Mann schritt, der ge­
stern die Straßen mit der Schelle 
abgegangeti war. Mit ernster Amts­
miene läßt er sich auf den Stuhl 
mitten im Hof nieder und legt sei­
nen Stock auf den Tisch.

Er schaute die Umstehenden an 
und sagte: „No. Männer, fange mr 
an? Also versteigern mr. erst die 
Sitz". 1

sen Bcstandlell das Transportnetz 
der t'n onsrepUbflk’en ist. Dank dem 
Transport werden die ökonomischen 
Verbindungen zwischen den Unions­
republiken und ökonomischen Raj- 
ons aufrechicrhslten. der Transport 
ermöglicht die Einbeziehung der 
Naturschätze in den Wirtschaftsver­
kehr, begünstigt d e Vcr. nlgung 
der Ökonomik der Unionsrepubliken 
und die kulturelle Annäherung al­
ler Völkerschaften.

D e großen Erfolg- In d- r öko­
nomischen Entwicklung der UdSSR 
trugen zur Erhöhung des materiel­
len und kulturellen Lebensniveau« 
der Völker in allen Unionsrepubli­
ken hei. Schon im Laufe der ersten 
10 Jahre des Bestehens unseres so- 
z'alistlschcn Staates war die Ar- 
beits'oslgkelt 'völlsfähdig und end 
gültig liquidiert worden.

1913 belief sich die Arbeitswoche 
in großen Industriebetrieben auf 
58,5 Stunden, in kleinen Hand­
werksbetrieben dauerte der Arbeits­
tag noch länger. Heut-utage dauert 
eine Arbeitswoche 40,6 Stunden.

Das Realeinkommen der Betriebs­
und Bauarbetier vergrößerte sicn 
1971 im Vergleich zu 1913 aufs 8.3- 
fache, das der Bauern — aufs I2fa- 
ehe. In allen Unionsrepubliken 
wachsen von Jahr zu Jahr die ge­
sellschaftlichen Konsumtionsfonds 
an. 1972 machten die Auszahlungen 
und Vergünstigungen aus den ge­
sellschaftlichen Konsumtionsfonds 
73 Milliarden Rubel aus. 1940 — 
nur 4.6 Milliarden Rubel.

1913 waren Im Bildungs- und 
Gesundheitswesen, in Wissenschaft 
und Kunst nur I Prozent der werk­
tätigen Bevölkerung beschäftigt 
1970 wirken auf diesen Gebieten 
schon 15 Prozent der arbe'lenden 
Bevölkerung unsere» Landes.

Die Maßnahmen In der Erhö­
hung des Wohlstandes des Volkes 
tragen einen gesamtstaatlichen Cha­
rakter und verbreiten »Ich in der 
Regel aufs ganze Territorium un­
seres Landes. Eine'bemerkenswerte 
Besonderheit des verflossenen Halb- 
Jahrhundert» Ist das hohe Tempo 
des Aufstiegs des Lebensstandards 
und die Entwicklung der Kultur in 
allen Republiken, in den früheren 
Randgebieten Zarenrußlands, was 
mit der beschleunigten ökonom'- 
schen Entwicklung dieser Rayons 
unmittelbar verbunden ist.

Durchschnittlich besitzen In allen 
Un'onsrepubllken 483 von I 000 
Menschen Im Alter von 10 und 

ingstag der UdSSR entgegen. Alle 
eute einträchtig und in Wohlstand 

Großen Oktober. Bilder aus der 
in dem folgenden Beitrag.

So war cs Brauch, damit es sich 
die neuen Besitzer der Möbelstük- 
ke bequem machen konnten.

Der Wirt stellte einen Schemel 
auf den Tisch.

Stille.
„Zwanzig Kopie“, meldete sich 

als erste Fischers Liesewes. Darauf 
eine Männerstimme: „Liese, der is 
zu schmal für dei Schinke". Ein 
allgemeines Gelächter brach aus, 
nur der Mann am Tische bewahrte 
Neutralität. Er ist Auktionsnotar 
und will seine Sacr.e in Würde ver­
richten.

„Zwanzig Kopeken zum ersten...". 
..Zweiundzwanzig", bietet eine 
Stimme von der anderen Seite. 
„Zweiundzwanzig sind geboten", 
stimmte der Notar ein, „zweiund­
zwanzig zum ersten, zweiundzwan­
zig zum zweiten..."

Liesewes wollte den Schemel 
gern haben und bot fünfundzwan­
zig Kopeken. „Fünfundzwanzig", 
wiederholte der Mann am Tisch 
„zum ersten, zum zweiten und zum 
dritten." Der Stock mit dem gebo­
genen Griff stieß auf den Tisch. 
Die , neue Besitzerin nahm den 
Schemel in Empfang und richtete 
sich gemütlich auf ihm ein.

Die Versteigerung ging weiter. 
Stühle. Bänke, Schemel, das Pfer­
degeschirr, der Wagen, das
Hausgerät waren auch bald
versteigert und in fremde Hän­
de gewandert, als ein Schaukel- 
pferdehen auf den Tisch gestellt 
wurde. Ein Rappe mit dichter Mäh­
ne und langem Pferdeschwanz. Die 
roten Nasenflügel und die funkeln­
den Glasaugen verliehen dem Spiel­
pferd ein unbändiges Aussehen.

Der Notar machte eine kurze 
Pause, wischte sich den Schweiß

UJ55R
mehr Jahren ZeniiKia»eni>i<dur>g. 
Bis zur Großen Oktoberervolutlon 
war die Bevölkerung Mittelasiens 
völlig analphabetisch: In Tadshl- 
kistan gab es 3.1 Prozent Lese- und 
Si'hrelbTtundige. In Usbekistan — 
3.6 Prozent. 1970 «tud’erfen von 
10 000 Menschen an den Hochschu­
len: In Turkmenien — 131. In Tid- 
sh klstan — 150, In Kirgisien — 
161 und In Usbekistan — 190.

Der bedeutende Aufschwung de- 
materiellen und kulturellen Lebens­
niveaus — de Hauptaufgabe der 
ökonomischen Entwicklung — »chuf 
die unabd'ngbaren Voraussetzungen 
für das Erreichen des Endziels — 
des Aufbau» der kommunistischen 
Gesellschaft, der Formierung eine» 
neuen Menschen.

Die Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken lat nicht nur ein «Ich 
dynamisch entwickelndes und stän­
dig vervollkommnendes ökonomi­
sches Svstem, sondern auch eine 
historisch begründete Slacts’orm 
des gemeinsamen Kampfes der frei- 
en Völker um d e kommunistischen 
Ideale, Das multinationale Sowjet­
volk begeht den 50. Gründlings!»» 
d-r UdSSR, unter der Leitung der 
Kommiin'itlschen Partei sicher und 
zielbewußt voranschreitend.

(TASS)

von Stirn und Wangen und sprach 
alsdann: „No, Männer., so gehe 
mr an 's letzte Stick. E' Ferd. 
sehen wie e' Bild”. Er war jetzt 
leutselig geworden und erlaubte 
sich sogar Scherzreime:

„'s is kc Wallacn und ks Stuut, 
's braucht ke Futter und ke Knut, 
is awer Immer voller Mut.
macht allerzeit sei Arweit gut". 
Schallendes Gelächter brach aus. 

durch das eine Stimme drang: 
„Siebzig Kopeken werden geboten". 
„Siebzig Kopeken", raffte sich der 
Notar zusammen „wer bietet 
mehr’" Achtzig Kopeken — zum 
ersten und zum...". „N Ruwell" — 
„N Ruwel zum zweiten und zum 
dritten".

3.
Während dieser ganzen Zeit stand 

Heinchen wie festgewachsen da 
und starrte mit weit geöffneten 
Augen auf sein Schaukelpferd. Mil 
ansteigender Angst verfolgte er 
den Handel. Als der neue Besitzer 
das Schaukelpferdchen vom Tisch 
nahm, konnte sich Heinchen nicht 
mehr halten. Er brach in ein herz­
ergreifendes Weinen aus und rief: 
„Mei Ferdche, mei Ferdche..."

Heinchcns zwei ältere Schwester­
chen. denen es schon lange vor 
Schwermut zum Weinen war, fin­
gen nun auch laut zu heulen an. 
Karls Frau. Anna, die das zwei­
jährige Lieschen auf den Armen 
hatte, schaute geistesabwesend auf 
ihre jammernden Kinde und konn­
te keine Worte des 1 roiles für 
sic finden. Sie mußte Ihre ganze 
Kraft zusammennehmen, um sich 
zu halten, wenigstens solange die 
Freunde und Bekannten nicht fort­
gegangen waren.

Alle sprachen den Auswanderern 
Mut zu und wünschten ihnen e'ne 
glückliche Reise. „Ihr seid nicht 
die ersten und auch nicht die letz­
ten". „Wenn 's so weitergeht, kom­
me mr ouch bald nach". — „Bel

Wie geht es dir, Landwirt?

Freundschaft 
im „Drushba“

Nördlich von Nowotrolrkoje. dem 
Zentrum des Rayons Tschu, dort, 
wo die Sandwüste Mujunkum Ihren 
Anfang nimmt, befindet sich das 
Zcntragehöft des Sowchos „Drush­
ba".

Gegründet wurde die Wirtschaft 
als Kolchos Im Jahre 1928. Auf ver- 
schiedenen Wegen kamen Menschen 
verschiedener Nationalitäten mit 
verschiedenen Schicksalen hierher. 
Hier waren unübersehbare Step­
penwelten. Und. obwohl der Boden 
hier sandig war. war doch der 
Fluß Tschu nicht weit. Und Was­
ser bedeute! Leben. Wi« kleine 
Bächlein sich in einen großen 
Fluß vereinen, so vereinten sich 
hier die Menschen zu einer elnlie't- 
l’chen Werktätigenfamilie, wo ie- 
der ein Helm und Freunde fand.

Schwer war es am Anfarn» D'e 
Arbeit zur Urbarmachung und Be­
wässerung des Sandboden» wurde 
fast ausschließlich manue’l ver­
richtet. Gleichzeitig wurde ge­
ackert. gesät. Vieh gezüchtet. Häu­
ser und Stallungen gebaut.

In der Wirtschaft leben und ar­
beiten heute Vertreter von 22 Natio­
nalitäten und Völkerschaften: Rus­
sen. Kasachen Kurden. Iraner. 
Karatschaer, Türken. Chinesen. 
Deutsche. Tataren. Zigeuner. Esten. 
Letten. Juden und andere. Aber a'- 
le vereint e'ne g-oße Freundschaft. 
gem« n»am« Arbe't. da» gemeinsa­
me Ziel. Alle arbeiten gew esen, 
haft im Interesse der ganzen 
Wirtschaft'. Schwierigkeiten werden 
gemeinsam überwunden.

Der vergangene Winter war 
schwer für die Viehzüchter, beson­
ders für die Schaftücljtjr. Alle 
Schafstäile und d> Zufahrtswege 
zu Ihnen waren zug*«chne!t. Zur 
h"fe erboten sich die Mecha: Ir lo- 
ren und Hilfsarbeiter. Seite an Sei­
te mit den Schafzüchtern halfen 
»:e ihnen, den Tierbestand zu er­
halten.

I tm vergangenen Jahr gab es in 
der zweiten Rübenzuchtbrigade 
Schwierigkeiten mit dem Abtrans­
portieren der Rüben. Die vierte 
Brigade half. Solche gegenseitige 

I Hi'fe sehen wir auch zwischen den 
Brigaden und Menschen auf an- 

1 deren Abschnitten der Wirtschaft.
In allem und überall unterstützen 
die Menschen einander.

Verschieden gestaltete s:ch das 
Leben einzelner Arbeiterfamilien 
des Sowchos. Aber alle leben je'.ft 
glücklich. Viel Arbe t und Energ:e 
hat der Sowchosproduktion der Ve­
teran der Wirtschaft Rafael Kull- 
mann gewidmet. 1929 kam er h'er- 
her. Er war der erste Traktorist, 
Kombincführer. leitete eine Mecha­
nisatorenbrigade, denn war er der 
Wirt im Maschinenpark. Jetzt 'st 
er Rentner. Aber aueh jetzt sicht 
man ihn unter den Mechanisatoren, 
denen er ml*. Rat und Tat hilft.

Auch das Schicksal seiner Kinder 
gestaltete sich glücklich. Der Sohn 
Anton Ist nach der Hochschule 
Ingenieur im Kalinin-Rayon in K:r. 
gisien. Die Tochter Emma ist Buch­
halterin im Sowchos. D'c andere 
Tochter. Viktoria — Köchin in der 
Sowchosküche, Maria lernt In ei­
nem Technikum und Anja — in der 

. zehnten Klasse.
| Der Zigeuner Michail Justschen. 
ko verbrachte seine Jugend in den 

। Lagern seiner Stammesgenossen, 
I hatte aber das ewige Wandern satt.

uns Ist es Matthäi am letzten, 
dort gibt 's wenigstens Brot ge­
nug."

Em Spaßvogel sagte zum Ab­
schied: „Karl. wennsde reich 
werst. mach nor nich so dick und 
vergeß uns nich."

4.
In der Stube auf Je:i Dielen saß 

Anna mit ihren vier Kindern, die 
sich fest an sie schmiegten. Neben 
Ihnen lagen die wenigen Habselig­
keiten. die sie mit auf der. Weg 
nahmen: etwas Bettzeug und Klei­
dung. ein Kochkessel und ein 
Schmelzkesselchen. Eimer, einige 
blecherne Becher und hölzerne Löf­
fel.

Mutter und Kinder weinten d e 
bittersten Tränen unaufhaltsam, 
herzzerreißend. In einem solchen 
Zustand fand Karl die Seinlgen 
vor.

Er nahm Heinchen an sich, das 
Immer noch um sein Pferdchen 
Tränen vergoß. Er wollte den Klei­
nen beruhigen, aber die Worte blie. 
ben Ihm wie ein Kloß in der Kehle 
stecken.

Die Verzweiflung trieb Karl wie­
der auf den Hof hinaus. Er hockte 
nach Bauernart am Häuschen nie­
der mit dem Rücken an den Bau 
gelehnt. So saß er entkräftet da. 
In sich gekehrt — ein Bündel 
Elend und Jammer.

Eine Flut schwerer Gedanken 
durchbohrten sein Hirn, drückte 
und quälte Ihn. Ist das das Ende’ 
Nun ist auch das letzte des weni­
gen hin. das er besessen hatte. 
Fort war das Häuschen, das noch 
sein Großvater gebaut hatte. Ist 
es seine Schuld, daß es so weit ge­
kommen ist? Drückte er sich viel­
leicht vor der Arbeit?

Sein kurzes Leben zog im Geist 
an ihm vorüber. Vom neunten Le- 
bensjahr an bis zu diesem Tag wa. 
ren Tag für Tag Müh und 
harte Arbeit sein Los. Er

Fr gewann die schöne Zigeunerin 
Nadja Dratowskaja lieb. Sie jtfira- 
teten und gingen fn den Sowcho» 
zum ansässigen Leben über, um 
ihr Brot durch für die Gesellschaft 
nützliche Arbeit zu verdienen.. Im 
Sowchos nahm man die neue Fa- 
mille freundlich auf. suchte dem 
jungen Mann eine passende Arbeit 
— er wurde Schmied. Und die Fa­
milie blieb für Immer Im Sowchos. 
Ihr Sohn Fjodor Ist heute Trakto-

Ka’kai Jessejew ist ein ange­
stammter Viehzüchter. Schon 30 
Jahre isf er im Sowchos Schafh'rt. 
Jährlich erzielt er 135 — 140 Läm­
mer je 100 Mutterschafe Ad 3.5 
Kllorgamm Wolle Je Schaff Elf Kin­
der hat d'c Fam’lle. Der älteste 
Sohn ist Kraftfahrer im Sowchos, 
die Töchter und .Schwiegertochter 
s'nd Rübenzüchter'nncn. SaMrbek 
dient in der Sowjetarmee, Di» an­
deren gehen noch zur Schuld. D'e 
Familie hat altes Nötige im-tjaus. 
einen Garten. Vieh.

Chassan Machmudow kam aus 
Ase’baldshan hierher. Er ist Rü­
benzüchter und Hebt seinen Beruf. 
Im vorigen Jah- hat seine Arbeits­
gruppe. wie auch die von Paul Zaft 
geleitete, einen Ertrag von 455 
Zentner Rüben pro Hektar er-

In der Wirtschaft gibt es noeffj' 
viele gewissenhafte Arbeiter ande­
rer Nationalitäten. Der Tatare Ab- 
duwal! Nasyrow ist Chefingenieur 
'm Sowchos, seine Frau lehrt die 
Kinder In der örtlichen Schule.

An der Ehrentafel des Sowchos 
sehen wir die Fotos der -Sowchos- 
arbeiter. Schrittmacher der Pro­
dukten Edmund Wasenmüller. 
Adam Ralser. Erna Reß, Assy'.chan 
Narbajew. Selnaku! Aspanowa. Cha- 
san und Ramasan Machmudow. 
Paul Znft, Wera Kossohutskaia. 
Nikolai Kowaljow und vieler ande­
rer. V'.e'e Sowchosarbelter wurden 
m't O-den und Medaillen ausge­
zeichnet. zu'd*nen auch Paul Zaft 
und'Edmund Wasenmüller gehören, 
die mit dem Ord n „Ehrenzeichen“ 
gewürdigt wurden.

Es ist die größte Rübenzucht- 
wirtschaft des Rayons. Jährlich er­
zielt »:c etwa 1.5 Millionen Rubel 
E'nnahmen. davon über 200 000 
Rubel Reingewinn. Dor Sowchos 
hat jetzt viele Maschinen: 40 Kraft­
wagen. 35 Kombines, über 50 Trak­
toren und andere.

Die Arbeiter leben im Wohlstand, 
wohnen in schönen Häusern. Im 
Dorf gibt es zwei Klubs, zwei Bi­
bliotheken mit einer reichen Bücher­
auswahl, ein Postamt, ein« Fern- 
mcldczentrale mit Telefonanschluß 
von 70 Abonnenten. Fernseher. 
Waschmaschine. Kühl s c h r a 
und Gasherd sind heute 
nicht aus d‘n Wohnungen 
wegzudenken. Vom Wohlstand der 
Sowchosarbeiter zeugen auch die 
etwa 300 Krafträder und viele Per­
sonenautos, die es im Dorf gibt, 
die teuren Möbel in den Wohnun­
gen.

So leben und arbeiten im Sow­
chos „Drushba" Vertreter von über 
20 Nationalitäten und Völkerschaf­
ten 'n enger Freundschaft.

A. WOTSCHEL. 
F'genkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

scheute die Arbeit nicht, schonte 
sich nicht in ihr. Auch An­
na rackerte sich von früh bis spät 
ab. Sie hielt nicht nur Ordnung 
im Hause uhd betreute die Kinder, 
sie griff auch bei den Feldarbeiten 
zu. Außerdem ging s:e zu den Rei­
chen auf Tageslohn. Nein, niemand 
könnte ihnen Vorwürfe machen, 
sie wären jemals der Arbeit aus 
dem Wege gegangen.

Aber wie sie sich auch abmühten. 
Armut und Not wichen nicht aus I 
ihrem Hause. Mit dem einzigen 
Pferd, das er hatte, konnte er auf 
seinem Lappen Land mit dem be­
sten Willem kein sorgenfreies Le­
ben für seine Familie erlangen.

Und schon gar: Lag es in seiner 
Kraft, etwas zu ändern, wenn in 
den Dürrejahren das trockene 
Land nicht genug Brot zu geben 
vermochte?

Was Hunger heißt, weiß er. Er 
hat ihn den schweren Weg zu den 
Wohlhabenden gehen lassen, um 
Samen für die Saat und Korn für 
das tägliche Brot zu erbitten. Drei 
Pud Getreide der künftigen Ernte 
für ein Pud Vorschuß. Das war der 
Sumpf, in den er immer tiefer hin- 
e'ngezogcn wurde. Den letzten 
Fetzen Ackerland mußte er verkau­
fen. sonst war von dem armen 
Schlucker nichts mehr zu nehmen.

5.
Die letzte Nacht verbrachte Karl 

mit seiner Familie bei den Schwie­
gereltern. Am nächsten Morgen 
ging es an die Wolga zur Anlege­
stelle „Kawkas und Merkurl". Ein 
Flußdampfer bringt sie nach Sama­
ra. dann geht's auf der Eisenbahn 
weiter nach Osten.

Die letzten Bergkuppen ver­
schwanden. Der Klrdienturm er. 
losch In der Ferne.

Karls einziger Trost war die 
Hoffnung auf ein sattes Leben in 
Sibirien.

Dieser Traum war bald ausflf 
träumt. Auch im weiten Sibirien 
gerieten die Armen in die Schlin­
gen der Ausbeuter. Erst nach der 
Oktoberrevolution wurde Karl von 
der Ausbeutung und der ihn ver­
folgenden Not erlöst.

A. HERR
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Ganz wie die Erwachsenen

Das große Treffen in Artek
Aus allen Ecken und Enden des Landes sind Pionicrdeh- 

gationen nach Artek gekommen. Auf dem V. Unions-Pionler- 
treffen, das am 29. Juli begonnen hat. zieht man das Fazit 
des Unions-Pioniermarsches „Immer bereit!" und beschließt 
die Aufgaben für morgen. Die Pionierdelegation einer jeden 
Republik raportiert der Partei, dem Volk über ihre besten 
Taten.

Die Moldauer Pioniere berichten von der Operation „Quel­
le" — über den Schutz der Wasserbecken vor Verunreini­
gung, die grusinischen — über die Operation der jungen 
Archäologen, die usbekischen Pioniere führen die Operation 
„Lebendiges Silber" durch, indem sie Jungfische züchten.

Kasachstan hat 250 Vertreter der besten Pioniergruppen 
und -freundschaften nach Artek gesandt. Sic können mit 
Stolz über die Operation „Schewtschenko-Garten'' berichten. 
Tanja Laskowa aus Schewtschenko erzählt, wie die Pioniere

auf der erhitzten Erde von Mangyschlak gemeinsam mit den 
ukrainischen Pionieren einen Garten der Freundschaft an­
legen.

Uber die Arbeit der jungen Trompeter erzählt Wolodja 
Gluchow aus der Mittelschule von Fjodorowka. Gebiet 
Uralsk. Die Nordkasachstaner Pioniere rapportieren vom Bau 
eines Kaninchenzuchtkomolexes, die Tschimkenter — über 
die Pionier-Bagger, die Zellnograder — über Ihre Pionier­
post. Viel Interessantes können die Kasachstaner erzählen!

Die Versammelten wollen alles ganz genau wissen, wer, 
wie und welche gute Taten vollbracht hat, um es zu Hause 
ebenso zu tun.

Somit ist das Treffen eine ganze Arbeit. Aber nicht nur! 
Es Ist auch eine herrliche Erholung. Und wieviel neue 
Freunde hat hier jeder gefunden! Dem Treffen wohnen viele 
ausländische Gäste bei.

In dieser Woche begehen die Eisenbahner des Landes Ihren Feier­
tag. Die jungen Eisenbahner der Zelinograder Kindereisenbahn rüsten 
auch zu diesem Festtag.

„Unsere Kindereisenbahn ist seit IB46 in Betrieb“, erzählt der Chef 
der Kindereisenbahn, Ingenieur Antonlna Ryshowa. „In dieser Zeit ha­
ben über 15 000 Kinder einen Lehrgang In den Zirkeln an der Eisenbahn 
niitgeinacht. über die Hälfte waren such praktisch beschäftigt. Viele von 
ihnen sind später Berufseisenbahner geworden. In diesem Jahr beschäf­
tigen sich hier 650 Schüler der Stadtschulen. Die jungen Eisenbahner 
haben sich vcrpllichtet, im Jubiläumsjahr der UdSSR ihre Bahn In bester 
Ordnung zu halten und 74 000 Passagiere zu befördern."

Pionier- 
Eskader

KARAGANDA. Noch ein 
Klub für junge Seeleute ist 
an dem künstlichen Tschka- 
low-Stausee mit Hilfe der ge­
sellschaftlichen Organisatio­
nen der Gruben „50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution", 
„Stachanowskaja", „Michai- 
lowskaja", „Gorbatschow" 
und anderer Betriebe geschaf­
fen.

Die Pionier-Eskader „Bri 
gantina“ hat eine solide Zahl 
von „Schiffen“ bekommen: 
Kutter, ein Motorboot und 
20 Ruderkähne. Die Mann­
schaften der „Aurora", der 
„Warjag" und der „Roten 
Segel“ sind formiert. Im Ma­
rinewesen unterrichten die 
Bootsleute W .K. Kronwald 
und A. P. Pokatilow die Kin­
der. Sie haben in der Pazifik- 
und in der Nördlichen Flotte 
gediei t und arbeiten jetzt in 
den Gruben.

An der feierlichen Eröff­
nung des Klubs für junge 
Seeleute beteiligten sich Ver 
treter von Partei- und Sowjet­
organen der Stadt.

(KasTAG)

Ein tüchtiger Junge
Viktor Keppling hat erfolgreich die 9. Klas«e 

der Schule Nr. 44 in Merke absolviert. Sein 
Schulpraktikum machte er im Obst- und Wein 
bausowchos. Viel hat er in diesem Sommer über 
Aufzucht und Pflege der Weinstöcke erfahren. 
Während der Ernte ist er als Gehilfe auf einer 
Kombine, denn er hat die Technik gern. Viel hat 
er schon von seinem Vater gelernt, der ein aus­
gezeichneter Mechanisator ist.

Viktor hat auch die 3. Klasse In der örtlichen 
Musikschule erfolgreich beendet und in der Frei­
zeit spielt er mit Begeisterung Bajan.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Vor allem Naturschutz

Freundschaft 
erstarkt

Schon sechs Jahre zählt 
der Klub für internationale 
Freundschaft In der Schule 
Nr. 5 von Schachrisabs. Den 
Anfang legte der Briefwech­
sel der Schüler mit Altersge­
nossen aus Kasachstan, Tad- 
shikistan, Turkmenien und 
Kirgisien. Es entstanden en­
ge freundschaftliche Bezie- 
hungen.

Allmählich erweiterte sich 
der Adressenkreis. Nach 
Schachrisabs kamen Briefe 
und Kreuzbänder aus den 
baltischen Republiken, aus der 
Ukraine. Belorußland, der 
Moldau. Als inan in der 
Schule das'Festival „Das un­
verbrüchliche Bündnis der 
freien Republiken" veranstal­
tete. kamen die von den jun­
gen Internationalisten ge­
sammelte). Malerialien—Bil­
der, Abzeichen, Wappen u. a. 
sehr zugute.

Jetzt hat sich der Wir 
kungskrei« des KIF von 
Schachrisabs über die Gren­
zen unsere« Landes ersteckt. 
Aus der Tschechoslowakei 
und Polen trafen Kreuzbän­
der mit Fotodokumenten über 
W. I. Lenin« Aufenthalt im 
Ausland ein. Aus Leipzig kam 
die erste Nummer der Lenin­
schen „Iskra“ an. Auch mit 
Pionieren aus Bulgarien, Ru­
mänien, der Mongolei und 
anderen Ländern tauschen die 
klF-Mitglieder Souveniers 
aus., Die Freundschaft er­
starkt immer mehr.

W. SHURAWSKI

Usbekistan

„Die .Männer sind auf die 
Jagd gegangen" oder „Die 
Jäger sind von der Jagd zu­
rückgekehrt“ lesen wir 
manchmal unter Bildern in 
Geschichtsbüchern. Kräftige 
Menschen In Tierfelle geklei­
det legen ihre Beute am La­
gerfeuer nieder, wo die Frau­
en und Kinder auf das fri 
sehe Fleisch warten.

So war cs vor Tausenden 
Jahren.

Es sind nicht nur die .Mam­
mute. sondern auch andere 
Tiere verschwunden. Die Zivi­
lisation hat den Menschen 
verändert, doch das Instinkt 
des Jägers ist In ihm geblie­
ben.

Auch heute noch gehen die 
Männer gern auf die Jagd.

Doch • in unseren Tagen 
Jäger zu werden oder Jäger 
zu sein, ist nicht einfach.

Das Wild darf nicht schon­
ungslos verfolgt und vernich­
tet werden, wie das in alter 
Zeit der Fall war. Jetzt gibt

es viele strenge Regeln, die 
sowohl Tiere. Vögel als auch 
die Fische im Wasser vor 
schonungsloser AusYottung 
schützen. Ein Jäger in unse­
ren Tagei muß viel wissen 
und geschickt jagen können.

Wie das zu verstehen ist? 
Ein ungeschickter, unwissen­
der und unerfahrener Jäger 
läuft den ganzen Tag mit 
dem Gewehr, vielleicht sogar 
mit einenr+hmd he'rtrm,-ver­
scheucht recht viel Wild und 
bringt außer müden Beinen 
nichts nach Hause.

Er hat aber dem Jagdrevier 
Schaden gebracht. Ein ande­
rer läuft sich weniger müde, 
verscheucht das Wild weni­
ger. kommt aber mit der 
Norm erlegten Wild« nach 
Hause. Letzterer weiß, wo. 
wann und wie man das Wild 
am besten findet und ohne 
viel Lärm geschickt erlegt. 
War es euch nicht mal 
passiert, daß ihr mit der „to­

ten" Angel am Ufer saßt und

beobachten konntet, wie un­
weit von euch euer Nachbar 
einen Barsch oder Hecht nach 
dem andern aus dem Wasser 
zog? Alles, auch das Angeln, i 
will verstanden sein.

Mancherorts, wie z. B. in i 
der Stadt Nishni Tagil, hat 
die Verwaltung der Gesell­
schaft der Jäge und Fischer 
im Pionierhaus eine Sektion 
für junge Jäger und Fischer c 
organisiert. Sic stellt sich zur f 
Aufgabe, den Jungen zu hel­
fen. echte Jäger und Fischer 
zu werden.

Vor den Sektionsmiiglic- 
dern snrechen erfahrene Jä­
ger. Pfadfinder. Kenner der 
Jagdhunde. geschickte Fi­
scher. die stundenlang viel 
Interessantes zu erzählen 
wissen, den Jungen die 
Liebe zur heimatlichen 
Natur beibringen, ihr Interes­
se für Naturschutz wecken.

Früh übt sich, was ein Mei- 
ster werden will, bezüglich 
der zukünftigen Jäger und 
Fischer dürfte das Sprich­
wort doppelt zutreffen.

A. SESSLER
Nishni Tagil i

UNSERE BILDER: Wie vor jeder praktischen Beschäftigung, erteilt 
Instrukteur Achmctchan Glllmschin such heute den Diensthabenden die 
nötigen Anweisungen (Bild oben). Die Diensthabenden und Weichenstel­
ler nehmen Ihre Plätze ein. Achmetchan Gilimschinowitsch besteigt mit 
dem Schüler der Schule Nr. 15. Joseph Mackert die Lokomotive. Joseph Ist 
heute Lokführer. Galja Lasharewa ist älteste Schaffnerin, sie übergibt 
Joseph den Passierschein (Bild links) die Fahrt beginnt. Aus den Wag- 
gonfenstern schauen die Passagiere. Der Zug passiert die Weichenstelle 
am Posten 3 (Bider unten).

Text und Fotos: D. Neuwirt
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7.

DIE HEIMKEHR WIRD GEFÄHRLICH

Sie beschließen, denselben Weg auch wie­
der nach Hause zu gehen. Das Feuer löschen 
Benno und Hugo sorgfältig aus. Schon nach 
einigen Schritten sind sie wieder durchnäßt. 
Von den Bäumen prasseln die Tropfen nieder, 
um die Beine schlenkert das feuchte Gras. 
Der Nebel scheint noch dichter zu werden.

„In der großen Schlucht wird es sich bes 
«er gehen", meint Hugo. Er schreitet wie ge 
wohnlich voran, um zu zeigen, daß er der 
Herzhafteste ist.

„Da haben wir den Fußweg", stimmt ihm 
Benno bei. „Wenn wir uns beeilen, sind wir 
gegen Mittag schon zu Hause."

„Alle werden denken, daß wir mit der 
Schule waren", sagt Hugo und warnt David- 
chen: „Daß du das Maul hältst!"

„Ich 'werde nichts ausplaudern“, beteuert 
Davidchen.

„Schließlich können wir ja alles erzählen", 
meint Benno. „Was ist schon dabei, daß wir 
ein Feuer machten, eine Waldhütte bauten 
und Kartoffeln gebacken haben. Wie denkst 
du. Hugo, werden die anderen auch Kartof­
feln gebacken haben?"

„Irgend jemand wird schon welche mitge­
nommen haben. Und ein Feuer machen sie

(Siehe auch Nr. Nr. 120, 125, 130, 135, 
140, 145).

bei jedem Ausflug. Aber das mit der Waldhüt­
te wird wohl nicht ganz stimmen. Die hatten 
doch Zelte mit sich.

„Wir sagen, daß uns ein Dach aus Reisig 
und Gras eben besser gefallen hat, und fer­
tig". sagt Benno.

Ein Rinnsal führt zwischen Steinen steil 
abwärts. Hugo stolpert einigemal. Er rafft 
sich auf und geht weiter. Der Nebel Ist so 
dicht, daß Davidchen kaum den Rücken sei­
nes Bruder- vor sich sieht. Sie gehen so an­
gestrengt, daß trotz der Kühle Ihnen recht 
warm wird.

Endlich beginnt sich der Himmel zu klä­
ren. Noch Ist er mit dem Schleier grauer 
Wolken bedeckt. Doch man merkt, daß hinter 
ihm irgendwo die warme Sonne leuchtet. Das 
Gras hat endlich die nassen Tropfen abge­
schüttelt. Die Hosen werden allmählich wie. 
der trocken. Nur die Schuhe bleiben feucht.

„Wir müßten doch schon längst auf dem 
Steg sein", überlegt Benno.

„Er wird sich schon finden", sagt Hugo.
Sie gehen schwelgend weiter, jeder in sei­

ne Gedanken versunken. Das Rinnsal hat sich 
verloren. Das Gelände wird ebener. Durch 
die Wolken blickt dann und wann die Sonne 
hervor. Wie wohltuend doch solche Himmels 
wärme ist.

Plötzlich fährt ein beunruhigender Gedan 
ke Benno durch den Kopf:

„Gehen wir auch den richtigen Weg?’-' fragt 
er.

„Natürlich ist cs der richtige", beteuert 
Hugo.

„Ich meine, weil wir so lange keinen Fuß­
weg antreffen".

,J)er Fußweg war auch gestern kaum zu 
merken."

Die feste Überzeugung des Vorangehenden 
beruhigt Benno. Sie gehen noch eine gute 
Strecke, und er schlägt vor:

„Machen wir eine Ruhepause. Im Rucksack 
spüre ich nocli eine Büchse mit Konserven. 
Wozu schleppe ich die herum? Im Magen 
wird sie mehr Nutzen bringen."

Davidchen und Hugo sind einverstanden 
und machen Halt. Zum Sattessen reichen die 
Vorräte zwar nicht mehr, aber umso mehr 
freuen sich alle auf die gute Mahlzeit, die 
bestimmt zu Hause auf sie wartet. Sie fühlen 
sich ganz behaglich. Am Leibe sind sie wie­
der trocken. Sie ruhen eine Weile aus und 
schreiten getrost weiter. Die Senke macht 
kaum bemerkbare Biegungen. Auch geht ?« 
gar nicht mehr abwärts, vielleicht sogar 
bergan. Die Bewaldung nimmt kein Ende.

„Mir kommt es hier so anders vor als ge­
stern", meldet sich Davipchen, der bis dahin 
«chweigend hintenan geht und neugierig nach 
allen Seiten schaut. „Solche Bäume waren 
gestern gar nicht."

„Als ob man alle Bäume im Kopf behalten 
kann", sagt darauf Hugo.

„Aber mir scheint es auch so", zweifelt 
Benno. „Diese Senke führt in die falsche 
Richtung."

„Schau doch nach der Sonne!" bleibt Hugo 
bei seiner Meinung. „Gestern war sie uns zur 
linken Hand, heut zur rechten. Also geilen 
wir richtig."

„Eben an der Sonne merke ich es. dqß wir 
falsch gehen“, erklärt Benno. „Von links war 
sie uns nur bei Aufgang. Jetzt ist es schon 
gegen Abend. Da müßte sie uns wieder von 
links sein.“

Sie bleiben stehen und schauen einander 
beängstigt an.

„Wenn wir richtig gegangen wären, muß­
ten wir jetzt schon längst zu Hause sein", 
rechnet Benno.

„Ei. klettern wir diese Anhöhe hinauf", 
schlägt Davidchen vor. „Von oben werden 
wir sehen, in welche Richtung wir gehen 
müssen."

Von unten war gar nicht zu merken, daß 
es so steil hinaufgeht. Manchmal gleiten sie 
aus urtd rutschen zurück. Sie kriechen auf 
Händen und Füßen und halten sich am Ge­
strüpp fest. Endlich sind sie oben. Ringsum, 
soweit das Auge sieht, ist bewaldetes Gelän­
de. ein Gebirgsrücken höher als der anderq. 
Mit Schrecken stellen sie fest, daß sie statt 
nach Hause, noch weiter in das Gebirge ge­
raten sind.

„Da. wo wir morgens nach rechts abbogen, 
hätten wir weiter geradeaus geheji sollen“, 
sagt Davidchen.

„Wenn es zu spät ist. können alle klug­
schwätzen", Hugo ärgert sich, nur möchte er 
seinen Felder nicht cingestehen.

„An allem bist du schuld", sagt Davidchen.
„Dich hat niemand gerufen. Hättest zu 

Hause bleiben können."
..Wir sitzen in der Patsche. Schuld sind 

wir alle daran", besinnt sich Benno als erster. 
„Dir, David, ging es ja auch nur darum, daß 
wir dich mitnehmen. Fehlt noch, daß wir uns 
verzanken. Es wird <chon dunkel. In der 
Nacht hat cs keinen Zweck, umherzuirren.“

Sic lassen sich auf der anderen Seite des 
Bergrückens in die Niederung hinab. Sie wol­
len ein Feuer machen, doch die Streichhölzer 
sind feucht geworden. Bis zum letzten ist je­
des Zündholz verbraucht, ohne einen Funken 
zu geben.

Aus der Schule erinnern sich Benno und 
Hugo, daß die Urmenschen durch Reiben 
Feuer erzeugten. Sie suchen trockenes Holz, 
reiben zwei Knüppel aneinander, bis ihnen 
<|er Schweiß von der Stirn rinnt. Doch ver­
gebens. Auch dieses muß erlernt werden.

(Fortsetzung in der nächsten „Kinder-
Freundschaft")
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3 INTERVIEW <> INFORMATION

ERFOLGREICHE 
GASTSPIELE

Das Moskauer Stanislawski-Theater, du 
von K. A. Stanislawski als Studio lOr die 
Ausbildung von Nachwuchsschauspielern so« 
wie für seine eigene experimentale Arbeit ge­
gründet worden war, sei dem Vermächtnis 
des groben russischen TheaterkOnstlers treu 
geblieben, erkürte im Gespräch mit unserem 
Korrespondenten der neuernannte Hauptre­
gisseur des Theaters, Wladimir KUSENKOW- 
Die Suche nach neuen, der Entwicklung der ge- 
sellschaftlichen Wirklichkeit entsprechenden 
Ausdrucksmitteln bleibe nach wie vor der 
Hauptinhalt der schöpferischen Bemühungen 
des Kollektivs.

Das Gespräch fand in Barnaul 
statt. wo die 3 Wochen langen 
Gastspiele der Moskauer vor elnL 
B:n Tagen zum Abschluß kamen.

le Gastspielreise begann in Kras­
nojarsk und geht über Bafnaul 
nach Nikolajew und Cherson in 
der Südukraine weiter.

„FREUNDSCHAFT": Gastspie- 
le der Künstler aus der Haupt­
stadt sind für uns, Bewohner 
der Ostgebiete, immer ein Erelg- 

. nls und von großem ästheti­
schem Wert, sie werden mit
Begeisterung aufgenommen und 
stark besucht. Sicherlich waren 
auch die Vorstellungen Ihres 
Theaters keine Ausnahme.

W. N. KUSENKOW: Wenn die 
Moskauer auf Gastreisen sind, be­
trachten sie ihre Aufgabe als eine 
verantwortungsvolle Kulturmission. 
Es gibt in unserem großen Land 
seit langem keine „kulturelle Pro­
vinz" mehr, wie schon viele Beob­
achter festgestellt haben. Wenn 
man diese Feststellung auch nicht 
ohne Bedenken auf alle Theater be­
ziehen kann, so trifft sie in bezug 
auf die Zuschauer uneingeschränkt 
zu. Die Ansprüche der Theater­
freunde in Sibirien bleiben keines­
falls hinter den Ansprüchen des 
Publikums in der Hauptstadt zu­
rück. So gilt es. seinen Mann zu 
stehen und die Marke der Sowjet­
hauptstadt hochzuhalten. Das Thea­
terkollektiv, dem ich seit nicht lan­
ger Zeit angehöre, hat die Erwar. 
tungen der Zuschauer nicht betro­
gen, das kann ich um so entschie­
dener behaupten, als ich persönlich 
noch gar kein Verdienst daran ha­
be. denn alle Inszenierungen sind 
noch ohne mein Zutun zustandege. 
kommen.

Zum Spielptan des Theaters auf 
dieser Gastreise gehören etwa ein 
Dutzend Stücke, die von der alten 
und „uralten“ Klassik wie „Kabale 
und Liebe“ und „Antigona", von 
„Belugins Hochzeit“ bis zu „Anton 
Schelests Leben und Verbrechen" 
rangieren, also alle Epochen und 
alle Spielgattungen umfassen. Alle 
Vorstellungen sowohl In Krasno­
jarsk als auch hier in Barnaul He­
fen vor dem vollen Haus. Zum Er­
folg trug nicht zuletzt die Popula­

rität und die ausgezeichnete Lei­
stung solcher durch den Film weit 
und breit bekannten Schauspieler 
bei wie Pjotr Glebow, der als Gri­
gori Meleehow im „Stillen Don“ 
die Herzen von Millionen Kinobe­
sucher eroberte. Wladimir Korenew, 
der als der ..Amphibienmensch" im 
Film gleichen Namens vor allem 
die Jugend begeisterte, oder sagen 
wir Jelisaweta Niklstschichina, die 
neulich als Nina im Film „Erzähle 
mir von dir" viele Verehrer gewon­
nen hat. Nun können Sie sich den 
Andrang des Publikums vorstellen,

„FREUNDSCHAFT": Wladi­
mir Nikolajewitsch. Sie sind un­
seren Lesern als ehemaliger 
Hauptregisseur des Pawlodarer 
T«chechow-Thcaters bekannt. 
Wie schätzen Sic die Erfahrun­
gen ein, die sie bei uns In Ka­
sachstan In dieser Eigenschaft 
gesammelt haben?

W. N. KUSENKOW: Die langjäh­
rige Zusammenarbeit mit tOTr.cn 
Kollegen in Pawlodar, mit , den 
Theaterfreunden dieser Stadt und 
anderer Städte Kasachstans war 
meine beste Thcaterschule. Ich be­
zeichne die Kontakte mit den Zu­
schauern nicht von ungefähr als 
Zusammenarbeit, denn die Wechsel­
wirkung zwischen den Darstellern 
und den Empfängern ihrer Kunst 
ist wirklich nicht zu überschätzen. 
Ich bin und werde immer dankbar 
bleiben dem Theaterpublikum in 
Pawlodar, Alma-Ata, Karaganda, 
Zelinograd, und wo wir immer ge­
spielt haben, für Ihr ernsthaftes, an- 
spruchs- und gleichzeitig einsichts­
volles Verhalten uns gegenüber. An 
der Aufnahme der Kasacnstancr Zu 
schauer habe ich vor allem gelernt 
zu verstehen, was die Menschen 
brauchen und was sie von uns 
Künstlern erwarten.

„FREUNDSCHAFT": Können 
Sie uns etwas aus Ihren per­
sönlichen Plänen verraten?

W. N. KUSENKOW: Die Meiste- 
rung der neuen Aufgaben, die vor 
mir als Hauptregisseur eines Thea­
ters stehen, das auf solch reiche 
künstlerische Traditionen zurück­
blickt — es genügt zu sagen, daß

’s*

H.,.Freuntlsctiaft
wenn Nikistschichina und Korenew 
als Luise und Ferdinand in „Kaba­
le und Liebe“ auftreten. Ja, wirk­
lich, die Aufnahme Ist sehr gut. 
und das verpflichtet zu weiteren 
schöpferischen Anstrengungen.

„FREUNDSCHAFT": Aul wel- 
ehe Zielmarken werden sich die­
se Anstrengungen richten?

W. N. KUSENKOW: Selbstver­
ständlich werden im Spiclplan des 
Theaters auch weiterhin die bewähr­
ten Stücke aus der russischen und 
ausländischen Klassik einen gebüh­
renden Platz einnehmen, denn diese 
Höchstleistungen der dramatischen 
Literatur geben nicht nur jeder neu­
en Generation der Bühnenkünstler 
gute Möglichkeiten zur Entfaltung 
ihres Talents, sondern sie ermögli­
chen auch die Bereicherung der un­
sterblichen, ewigmenschlichen The­
men mit neuen gesellschaftlichen In­
halten. Andererseits kann die Thea­
terkunst nur Ihre gesellschaftliche 
Mission erfüllen, wenn sie mit der 
Gegenwart unmittelbar Schritt hält. 
Deshalb beabsichtigen wir, immer 
nach neuen guten modernen Stük- 
ken Ausschau zu halten, und wol­
len versuchen, junge, aussichtsrei­
che Dramatiker für uns zu gewin­
nen, ohne dabei die Bestleistungen 
der ausländischen modernen Dra­
maturgie zu übersehen.

nach Stanislawski hier solche Grö­
ßen der Bühnenkunst die künstleri­
sche Leitung innehatten, wie Jan- 
schin und Lwow-Anochin — wird 
mich sehr in Anspruch nehmen 
Ich hoffe, daß icW mich mit meine: 
Kunstbegriffen doch in den schöpfe­
rischen Prozeß des traditionsreichen 
Kollektivs gut werde elnschallen 
können, dabei aber werde Ich von 
diesem Kollektiv, wie auch aus der 
Geschichte des Stanislawski-Thea­
ters, viel lernen müssen.

Bevor ich mich aber mit volle- 
Hingabe meinen neuen Aufgabe­
widmen kann, muß ich noch meinen 
Verpflichtungen vor dem Moskauer 
Akademischen Künstlerischen Gorki- 
Theater (MCh.AT) nachkommen 
Wie Sie wahrscheinlich wissen, ha­
be ich dort als Regisseur-Prakti­
kant, unter der unmittelbaren Lei­
tung des Hauptregisseurs Oleg Je­
fremow, die Inszenierung „Valentin 
und Valentina" verwirklicht, d e 
neulich in der .,Literaturna|a gase- 
ta" eine erfreulich hohe Bmschäl- 
zung bekommen hat. Inzwischen 
habe ich im MCh \T schon itilt e - 
ncr neuen Arbeit begonnen, es han­
delt sich um die Erstaufführung 
eines neuen. noch unbekannte- 
S'.ückes, das unserer heutigen Ar. 
beiterklasse gewidmet ist. Mir Ijg 
es sehr daran, diese Arbeit zu Er­
de zu führen, was auch der Wunsc 
der MChAT-Führung ist. Dan­
aber heißt es: Alle Kraft darajise'- 
zen. um das große Erbe unserer 
Vorgänger schöpferisch zu me- 
Stern.

Neues qüs~ Wissenschaft und"Technik^

GEBIET POLTAWA. Der Kre­
mentschuker Kraftwagenl leb lat 
einer der Initiatoren der Bewegung 
lür Qualität der Erzeugnisse. Im 
Betrieb wird die Kontrolle der 
Qualität auf allen Produktionsetap­
pen _ von der Erarbeitung neuer 
Muster bis zur massenhaften Reali­
sierung der Produktion — verwirk­
licht.

Zu 1975 wird sich die Ressource 
des Krementschuker Wagens auf 
das I.Sfache vergrößern, und die 
Laufleistung wird bis zur ersten Ge­
neralreparatur der KRAS-Wagen al­
ler Modifikationen bis auf 150 000— 
180 000 Kilometer steigen...

Der ökonomische Gesamteffekt 
von der Nutzung des Kraftwagens 
mit erhöhter Ressource In der 
Volkswirtschaft des Landes wird 
200 Millionen Rubel betragen.

Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
wird das Krementschuker Autowerk 
dem Lande durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität für 30 Millio­
nen Rubel überplanmäßige Erzeug­
nisse liefern.

UNSER BILD: Eine Gruppe füh­
render Fachleute des Autowerks 
beurteilt neue Wagenmuster.

Foto: TASS

MOSKAU. Die Bestimmung des 
neuen sowjetischen Elektromobils 
mit kombinierter Stromlieferungs­
anlage Ist Beförderung von Perso­
nen und kleiner Frachtgutpartien 
innerhalb der Stadt und zu den 
Vororten.

Tragfähigkeit des Wagens — 
500 Kilo. Geschwindigkeit — 80 
Kilometer je Stunde.

UNSER BILD: Das neue Elektro- 
mobiL

Foto: TASS

Sowjetisches Laboratorium 
aut der Venus

Der Landeapparat der Station 
Venus-S hat. wie bekannt, auf der 
Venus weich aufgesetzt.

Jeder Flug zur Venus wird erst 
dann möglich, wenn d e Ergebnis­
se und die Erfahrungen der bishe­
rigen Experimente ausgewertet wor­
den sind. Die Lösung wissenschaft­
licher und technischer 
Aufgaben durch die ersten 2 
automatischen Stal onen der Vehus- 
serie und dann der Flug von Ve- 
nus-3. die auf dem Planeten lande­
te. machten es möglich, die Para­
meter der Atmosphäre durch d e

chemische Zusammensetzung der 
Atmosphäre. Die Konstrukteure ge­
wannen Angaben für die Projektie­
rung neuer Apparate. Venus-5 und 
Venus-6 drangen in den dichten 
venusnahen Raum ein und gaben 
Aufsch uß über dessen 
apf bestimmten Höhen.

Parameter

Venus-4 bestätigte die rad!oa<trr>. 
nomischen Angaben über d'e hohe 
Temperatur der Oberfläche unti 
übermittelte Informationen über d e

meter der Atmosphäre, die vom 
Landeapparat von Vcnus-7 gemes­
sen wurden, und der ersten Über­
tragung wissenschaftlicher Infor­
mationen von der Oberfläche des 
Morgensterns aus. begann die Ar­
beit an der Sonde Venus-8. •

Einer der führenden Spezialisten, 
der bei der Schaffung der Sonde

Radioteleskope 
erforschen 
den Mars

GORKI. (TASS). Die sowjeti­
schen Wissenschaftler vertreten die 
Auffassung, daß die Materie der 
Mars-Oberschicht fest und porös 
ist. Unter den irdischen Bedingun­
gen bezeichnet man solche Struktu­
ren als Dendrite. Sie entstehen bei 
Agglomeration körnigen Materials 
oder durch eir.e längere Einwir­
kung von Protonen- oder Alpha­
strahlen auf diese Stoffe. Die Mars- 
Materie enthält 40 bis 60 Prozent 
Sllizium-Oxyd. Ein Kubikzentime­
ter des Mars-Gesteins wiegt 1,6 
Gramm.

Die Forschungsergebnisse wider­
legen die Ansicht einiger Wissen­
schaftler. die auf dem Mars eine 
durchgehende Staubschicht vermu­
ten. Die Mächtigkeit der Staub­
schicht an der Mars-Oberfläche 
übersteigt nicht ein Millimeter. Die 
Staubstürmc auf dem Mars rühren 
höchstwahrscheinlich von einzelnen 
Staubgebieten her. die einen bedeu­
tenden Teil der Planetenobcrfläche 
einnehmen.

Ferner wurden Angaben über die 
Natur der weißen Polkappen ge­
wonnen. die jahreszeitlich bedingten 
Schwankungen unterliegen. Die 
Temperaturänderungen in den Pol­
gebieten des Planeten sowie Mle 
von den automatischen Stationen 
gemachten Fotoaufnahmen geben 
Grund zur Annahme, daß die Pol­
kappen aus Trockenei? — festge­
frorenes Kohlendioxyd — bestehen.

die Station den wichtigen konstruk­
tiven Charakteristiken nach in vie­
lem ihren Vorläufern ähnelt. Der 
Hauptunterschied besteht darin, daß 
am Bestand der wissenschaftlichen 
Apparatur etliche Veränderungen 
vorgenommen wurden.

Die Schöpfer von Venus-7 ver­
fügten nicht über präzise Angaben 
vom Druck an der Venusoberfläche. 
Um die Funktionstüchtigkeit des 
Landeapparates auf der Oberfläche 
zu sichern, mußte die Festigkeitsre­
serve der Konstruktion erhöht wer­
den. Dadurch wurde der Apparat 
schwerer. Nach einer Analyse der 
Ergebnisse des Venus-7-Experi- 
ments wurde klar, daß der Lande­
apparat von Venus-8 leichter ge­
macht werden kann.

Der abgeschlossene Flug berie­
tet eine neue Etappe bei der Ver­
wirklichung des sowjetischen 
Raumiorschungsprogramms. d i e 
sich logisch aus d-n vorhergegan­
genen Etappen ergibt

Geophysikalische 
Stationen
in der Antarktis

Die sowjetischen Wissenschaftler 
beabsichtigen bis zum Jahre 1975 
in der Antarktis ein Netz von Sta­
tionen einzurichten, die die Ände­
rungen des erdmagnetischen Fel­
des und andere geophysikalische 
Erscheinungen in der Nähe des 
Südpols fixieren sollen. Die Statio­
nen können ein Jahr lang bedie­
nungsfrei funktionieren.

Das Projekt wird in Moskau und 
Leningrad cusgearbeitet. Zur Zelt 
werden Versuchsstationen in der 
Nähe des’Observatoriums Molo- 
djoshnaja und in anderen Gebieten 
der Antarktis erprobt.

Die aus mehreren Blöcken beste­
henden Stationen, von denen ein 
Teil unter dem Schnee liegt, notie­
ren die Angaben auf einem Film. 
Um die Apparaturen vor einer Käl­
te von minus 60 Grad zu schützen, 
werden neue Wärmelsolierstoffc ver­
wendet.

Die Beobachtung des Standes des 
geomagnetischen Feldes wird cs 
den Wissenschaftlern ermöglichen, 
über der. Sonnenwind zu urteilen. 
Diese Angaben sollen auch bei der 
Wettervorhersage ausgenutzt wer­
den.

(TASS)

BELORUSSISCHE SSR Fast 
alle Betriebe der Leichtindustrie 
ler Republik produzieren Erzeug­
risse. die von den Künstlern des 

•Winsker Modellhauses entwickelt 
wurden Die vieljährige schöplerl- 
sehe Zusammenarbeit mit der. Pro­
duktion hilft den Modellierern ele­
gante, praktische und bequeme Sa­

chen zu schallen.
UNSER BILD: Der Künstle- 

Stanislaw Martynenko besnricl 
mit den Kollegen. Kflnstlern-Modcf 
liefern W. P. Gontscharenok. N. A. 
Kopylowa. N. S. Baibakowa und 
L. U. Woronowa neue Schuhmodet-

Foto: TASS

Auch im Alter bleibt niemand allein In den Bruderländern

Was in der DDR für betagte Bürger vom Staat getan wird
800 000 Rentner sehen in 

DDR mit großer Freude dem I. 
September 1972 entgegen. Denn an 
diesem Tag wird sich ihre monat­
liche Rente abermals erhöhen. Das 
Zentralkomitee der SED, der Mini­
sterrat der DDR und der Freie 
Deutsche Gewerkschaftsbund legten 
Anfang Mai in einem gemeinsamen 
Beschluß fest, diese Maßnahme im 
Interesse noch besserer Fürsorge 
für die älteren Bürger zu treffen. 
Die monatliche Rentenerhöhung 
wird zwischen 40 und 70 Mark be­
tragen, je nachdem, wie lahge ein 
Rentner berufstätig war.

Rente erhalten In der DDR Frau­
en vom 60. Lebensjahr und Män­
ner vom 65. Lebensjahr an. Die 
Höhe des monatlichen Betrages 
richtet sich In erster Linie nach der 
Anzahl der Arbeitsjahre. Entspre­
chend der neuen Regelungen wer­
den 200 Mark Rente gezahlt wenn 
ein Rentner weniger als 15 Jahre 
berufstätig' war; er erhält 230 
Mark hat er zwischen 35 und 44 
Jahren gearbeitet. Nebenbei sei 
noch erwähnt daß ab 1. September 
1972 auch die Renten für Invali­
den. Witwen, Walsen sowie für 
Bergleute und Kriegsbeschädigte 
weiter angehoben werden.

der sind es beispielsweise rund 12 Pro- 
• zent, in England und Wales etwa 

12,5 Prozent.
Der hohe Anteil betagter Bürger 

an der Bevölkerung erklärt sich 
vor allem aus den Folgen des 
zweiten Weltkrieges: die Genera­
tion, die heute zwischen 45 und 65 
Jahre ait Ist, wurde im Krieg stark 
dezimiert.. Aber auch eine erfreuliche 
Tatsache liegt der besonderen Be­
völkerungsstruktur zugrunde: dank 
vorbildlicher gesundheitlicher Be 
trèuung beträgt heute die durch 
schnittliche Lebenserwartung in der 
DDR für Frauen 73 Jahre, für Män­
ner 68 Jahre.

Daß nicht allein die Bevölke- 
rungsstruktur Motiv für die beson. 
dere Fürsorge der Gesellschaft füi 
Ihre älteren Bürger ist, wird schon 
deutlich, wenn man — neben der 
Rentenzahlung — auch andere Lei­
stungen des Staates In Betracht 
zieht. So können Rentner wie alu- 
anderen Bürger sämtliche Ver­
günstigungen der Sozialversiche­
rung in Anspruch nehmen. Ärztli­
che Konsultationen. Behandlungen 
ein stationärer KrankenhausaufenL 
halt oder die Verordnung von Arz­
neimitteln sind auch für Rentner 
völlig kostenlos.

bieten betagten Bürgern allwöchen­
tlich abwechslungsreiche Stunden 
bei geselligem Beisammensein. Sie 
schaffen ihnen auch die vielfach 
gewünschte Möglichkeit, für eini­
ge Stunden am Tag einer leichten

Arbeil nachzugehen. Rund 200 Klub- 
und Kulturhäuser halten außerdem 
für Rentner in jeder Woche spe­
zielle Veranstaltungen bereit.

Mitarbeiter der Volkssolidarität 
kommen zu hilfsbedürftigen Reni; 
nern in"die Wohnungen, helfen bei 
der Hauswirtschaft'und besorgen

GESTIEGENE 
LEBENSERWARTUNG

KLUBS 
FÜR RENTNER

Ältere Menschen, die ein Leben 
lang gearbeitet haben, auch an 
ihrem Lebensabend nicht aich selbst 
zu überlassen, sich gerade dann um 
Ihr Wohlergehen zu kümmern — 
das Ist ein Prinzip der sozialisti­
schen Gesellschaft. Die Bevölke­
rungsstruktur der DDR verlangt da- 
bei besondere Maßnahmen vom 
Staat. Immerhin beträgt der Anteil 
der Rentner an der Gesamtbevölke­
rung 19,5 Prozent In Frankreich

Besonders wichtig 'für die Be­
treuung der älteren Menschen übe 
die staatliche Fürsorge hinaus isl 
die Tätigkeit der Volkssolidarität 
einer bereits im Jahre 1945 gegrün 
deten Massenorganisation. Zehn- 
tausende Mitglieder und Freund, 
der Volkssolidarität machen es siel 
zur Aufgabe. Rentner in das gesell 
schaftllchc Leben elnzubezlchen 
288 Klubs der Volkssolidarität in 
größeren und kleineren Städten

die nötigen Dinge des Alltags. In 
der Statistik liest sich das so: Im 
Jahre 1970 leisteten Mitarbeiter der 
Volkssolidarität insgesamt. 6.9 Mil­
lionen Stunden Hauswirtschaftspfle- 
ge, sie betreuten auf diese Weise 
4 200 besonders ^hilfsbedürftige 
Rentner.

AUCH IM ALTER
MIT DEM BETRIEB 
VERBUNDEN

Auch zahlreiche Betriebe -haben 
hre ehemaligen Belcgschaftsange- 
lörigen nicht vergessen. In Be­
triebsküchen werden für sie kosten­
los Gerichte zubercitet. 34 000 Es­
senportionen wurden im vergange­
nen Jahr täglich von Betrieben an 
Rentner ausgegeben, 4 100 Portio­
nen täglich zu ihnen nach Hause 
gebracht. Viellerorts ist es außer­
dem üblich, daß zu Betriebsfesten 
und Feierstunden von den Betrie­
ben auch die ehemaligen Arbeitskol­
legen eingeladen werden.

Pflegebedürftigen und alleinste­
henden älteren Bürgern stehen 
mehr als 96 000 Plätze in Pflege- 
und Feierabendheimen offen, die der 
Staat finanziert. In den letzten Jah- 
'en konnte die Zahl dieser Plätze 
ständig erweitert werden.

Ab 1. September 1972 treten auch 
für diese Heime neue Regelungen 
n Kraft; es gibt mehr Geld für die 
Verpflegung, jeder Bewohner eines 
Heimes erhält mehr Taschengeld.

Es wird also in der DDR vieles 
getan, damit bei’keinem betagten 
Bürger das Gefühl entsteht, er 
stehe im Rentenaltcr abseits des 
Geschehens. Er soll einen geruhsa­
men aber doch inhaltsreichen Le­
bensabend verbringen, inmitten der 
Gesellschaft.

(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Ab I. September 
1072 erhalten auch die Bewohner 
des Feierabendheimes in Suhl 
(DDR) eine höhere Rente.

Hochwasser am Amur
BLAGOWESTSCHENSK. (TASS). 

Das Gebiet Amur wurde Mitte Juli 
von heftigen Wirbelstürmen heim- 
gesucht, die schwere Regengüsse 
mit sich brachten. Allein in den 
zehn Tagen vom 16. Juli bis 26. 
Juli betrugen im Amur-Gebiet die 
Niederschlagsmengen das Andert­
halbfache der Monatsquote. Das 
führte zum Hochwasser an den 
Flüssen Seja. Selcmdsh. Bureja upd 
anderen Nebenflüssen des Amur.

Die Bevölkerung, die zuvor ge­
warnt worden war. zeigte ange­
sichts dieser Unwetter ihren Mut. 
Die Werktätigen In Kolchosen und 
Sowchosen brachten die Landma­
schinen und das Vieh in Sicherheit.

Auch mehrere Baustellen und 
Wohnviertel der Stadt Seja wurden 
vom Hochwasser gefährdet.

Umfassende ingenieur-technische 
Maßnahmen wurden auch in Blago- 
westschcnsk getroffen. Am östli­
chen Stadtrand wurde am Ufer der 
Seja ein Erddamm errichtet. Die 
Wohnviertel sind außer Gefahr, das 
Leben in der Stadt nimmt seinen 
normalen Lauf.

Der Wasserstand am Oberlauf 
der Seja und anderer Flüsse be­
gann am 29. Juli zu sinken.
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